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Vorrede. 



Gegenwärtige Abhatt<llnng betrift eiu-en Gegen«» 
Hand, der von jeher von Philofophen »nd Na- 
turforfchern, vorzuglich aber von Aerzten, auf« 
eifriglte bearbeitet wurde, und auch zu uiirerer 
Zeit glauben nur zu Viele, den Beruf zu Kaben, 
über diefe Sache mitreden zu miiflen^ welcher 
doch nur eine vom erlten Gmnd aUer Erkennt« 
nüle ausgehende, und confeqiient fortgefSbrte 
Spekul^io^ gewachfen iß. — Wer wiirde es 



läugnen kikinen, da& es nicht vom jeher Mä^ 
ner gab , die mavchdii haM^n JBlik in dieCet 



:*a 



IT Vorrede. 

Gebieth der Wiffenschaft warfen , j> die wahre 
Idee des Lebens vollkommen erkannten, und 
ausfp rächen; aber Vrer wird auch auf der an« 
dem Seite nicht einfehen y dals man damit noch • 
lange nicht am Ende war, fondern dafs man 
alsdann erA noch eine durchgreifende Depion- 
liration diefer Idee an ihrem objektiven Gegen- 
bild, nämlich der Welt, erwarten konnte! -*• 
diefs gefchah nirgends, fondern wo es verfucht 
wurde, etwas Zufammenhängendes über das Le* 
ben und feine Erfcheinung zu fagen , fehlte 
man entweder fcbon bei dem AufFaiTen der 
Idee des Lebens felbft, oder war die Demon- 
Itration diefer Idee am Objektiven diefer lez- 
tern durchaus unangemelTen. 

In den neueßen Zeiten ward die wahre Idee 
des Lebens beltionmter und deutlicher aufge* 
itellt, als es nie vorher gefchehen war, aber 
eben auch die eigentliche Demonifaration diÄCer 
Idee an der Welt vermifst man noch heut zu 
Tage, obgleich diefe leztere einem durch die 
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bedeutende Fortfehritte , die ebenfalls in den 
neueAen Zeiten in Anfehung der innem Metho- 
dik des Philofophirens gemacht wurden , nm ein 
Merkliches erleichtert worden wäre; ilatt jener 
weitern Ausbildung, der einmal glüklieh gewon- 
nenen höchllen Idee des Lebens hört man faJft 
aller Orten zwar von nichts, als vom Leben re- 
den, aber auf eine Weife, die einen zur Genü- 
ge fehen läfst, dals die meifien nur hülorifch 
und per traditionem im Befiz der wahren Idee 
des Lebens find, ohne von dem Geiil diefer 
leztem ergriffen zu fein, und daher nur fich 
felbß trälten, wenn fie von fich rühmen, das 
Leben recht lebendig begriffen zu haben« 

Mit denen , die auch noch heutzutage hof- 
fen , auf dem Wege des Experiments an die Quel- 
le des Lebens zu gelangen , und ihre Kräfte 
gehörig zu diefem Zwek anwenden, follte man 
nie gerechtet haben. Diefer Art von Forfchern 
hat man fo viele unfchäzbare Entdekungen über 
die befondern Formen der Erfcheinung des L^- 
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beias zu danken , da& m^ ümen irokl -die Freu- 

de gönnen darf, wenn fie &ch einbilden, fie 

feien \reiter, als bis znr erllen Schwelle, in 

das Heiligtbitm eingedrungen: der Philofoph 

ToMte TielmehT folcfie WeAe weg«i der naiven 

"Einfalt,' die gewöbnKdi darinnen herrfcht, mit 

eben dem Gefühl innerer Z/uneigung zur Hand 

nehmen 9 mit welcher einß' jener große Lehrer 

der Menfchbeit die nnrclmldigen Kinder zu lieh 

rief. 

Der Erbfehler in unferer gegenwärtigen wif- 
Tenfchal^Iichen Bildung liegt vorzüglich darin, 
daTs viele unferer jezigen fogenannten Empiri« 
ker mit ihren Fakten «nd Tfaatfachen zufrieden 
Ta fein ifrdk fchimen ,. darant fpekulativen Wu- 
cher treiben , vsbA fich aii£i TheoretüiTen jjrerie- 
^en, wns ihn^i dodi fo gar nicht anfieht; und 
-dttls THilere fogenanntea philofophiDdhen Gei« 
Rer nidit fowol felbA philofophirea , fondern 
Tiehnefar fich «iner |^ei>eB«n Philofopfaie als 
einer Experinaxtirmaibhitte bedieDen, um da» 
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mit ihre icbttle philofopliifclie Experimente an« 
sußelleDi und wenn diefe nicht gelingen, die 

Schuld nicht lieh felbß beizumelTen, fondem 

« 

auf die Philofopiiiey die fie miüibniucht haben, 
anrttk jni werfen« Dieles Loot hat ToriUglicb 
auch in den neuefien Zeiten datjecige SjAem 
der Philofophie getroffen , von Welchem die Na<- 
turphilofophie ein integrirender Tfaeil i(t Leu-^ 
te' aller Artj meifiena ohne den geringfien Be« 
ruf «um Philofophiren zu haben, haben fich 
unter den Mantel der leztern geworfen, um un« 
ter ihrer Firma abgefchmakte Ideen an Tag ZVk 
bringen, und diefs hat gemacht, dals die herr- 
Vich'tie aller Wiflenfchaften gegenwärtig mehr 
das Bild eine^ in revolutionärerVerwirrung, als 
^£^ in gliiklicher Entwiklung begriffenen Sy- 
ilems von fich wirft. Wenn man daher jezt 
häufig die Klagen alter Männer darüber hört, 
dala diefe fchädliche Wiffenfchaft fo viele Bear- 
beiter habe, fo möchte man leztere eher zum 
Triumph auffordern, daü diefe ihnen verhafste 
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.WifTenfchäft fo viele Verderber , und fo wenige, 
die derfelben zur Beförderung dienen, gefun« 
den habe. 

Wa$ Vorliegende Arbeit betrift, fo habe ich 
gefuchty mich, fo riel als möglich war, auf dem 
rein fpekulativen Standpunkt zu erhalten, ohne 
in das Gebiet der Empirie mich zu verlieren« 
Das Eigenthiimliche derfelben Habe ich in der 
nachfolgenden Einleitung auseinandergefezt, und 
weifs daher nichts mehr hier hinzuzufezen. als 
dals ich fie der Prüfung der btSem Köpfe be« 
ftens empfehle. 



Wien, 
d. 28' J^ul. I 80 5* 



Der Verfafler. 



Einleitung. 



V orliegende Abhandlung zerfällt in zwei Haupt- 
abtheilungen , in deren erfleren nach Auffiel- 
lung der höchAen Idee des Lebens die Realid- 
Tung diefer leztern in der wirkliehen ^'\e^c 
naphgewiefsen wirdJ Man könnte diefen erlten 
Theil den theoretiFchen nennen , infofern in 
ihm von allem praktifch^n Lebensprozefs ab« 
Ürahirty und nur auf die ewigen Beziehungen^ 
die Alles, was am Leben Theil nimmt, hat, 
Ruklicht genommen wird. Alle diefe ewigen 
Beziehungen lind hier als unmittelbare Emana- 
tionen aus der faöchiten Idee des Lebens nach- 
gewieisen , und es ifi gezeigt worden , wie Stufe 
aus Stufe in einer rubig^a^ ßch immer gleich- 
bleibenden SucceiKon hervorcjuillt« Man kann 
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dabei bemerken , wie durch die immer weiter 
gehende Individualifirung der höchlten Idee des 
Lebens die Zahl und Mifchung der Seitenver- 
hältnifle nach Innen und AuITen immer mehr 
zunimmt) bis fie Geh mit der lezten Verbin* 
düng, welche die Idee im Realen eingeht, bis 
ins Unendliche verlieren ; femer wird man 
fich aus ,der gafnzen Art der Darßellung über- 
zeugen können, warum neben dem, dafs jene 
Seiten verhältnifle oder Relationen durchaus den 
Charakter der Nichtigkeit haben* ße auf der 
andern doch wieder den Stempel der Ewigkeit 
tragen; fie findnätnlich nichtig, infofern gezeigt 
werden kann, dafs fie in Anfehung deiTen, was 
allein reell und wahrhaftig iß, nämlich in An- 
fehung des Lebens an sich, durchaus keine 
Bedeutung haben , indem diefes, troz aller Re- 
lationen, doch überall wieder durcbfchlägt; fie 
find aber ewig in dem Betracht, als fie die un- 
' veräuflerlichen Durchgangspunkte für die ewigo 
Idee des Lebens bei ilu'em Realwerden find» 

Dafs ich bei dem waiicen Punkt, ron Amm 
tlles Leben ausgeht, und in den es wieder zu- 
rUk fltefst, angefangen, und aueh wiediörum an 
wahren' Ort, nSImlich da, mo die Ldte der Le« 
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ben$ als rollkomoiea realifirt anzufehen iß, ge- 
endigt liabe, dafikr bürgt mir die unmittelbare 
jAnfchawing , auch wird wohl keine Stufe aufge- 
ragt werden können, welche in der Ableitung 
überijpruiigen worden wäre, vielmehr zweifle ich 
-aickt,' dafs aUe die vom fpekulativen Stand- 
punkt aus befiioimbare Reflexe des Lebens in 
ihrer natärlichen Aufeinanderfolge hier aufge- 
führt woiviea fiad. 

Die Idee des Lebens, wie de an der Spize 
der Abhandlung hingeßellt worden ifi, habe ich 
i)ei Aufzählung der befondern Formen der Le- 
lenserfcheinung niemals mehr verlohren y und 
To den Stachel des Todes Allem ausgeriflen^ 
dadurch, dafs ich zeigte, wie nit^s in der Welt 
ifi, an dem nicht mittelbar oder ürnnittelbar 
das Prinzip des Lebens, welches abfolute Ein- 
heit der Thätigkeit und des Seyns ift, haftet. 
fDafs mir diefea noch befler als in mejner be- 
reits igoS* erfchienenen InauguraUiflartation ge- 
lungen fei , glaube ich gewifs zu fein. An der 
erften Hauptabtheilung find wiederum iswü Sei» 
MewL zu «nterXcheideB , nän^lich erfiens diejenige, 
iHF6l[che Yo» der abfoJuten Idee des Lehem» har^ 
imter hk tu dem^^ was icl^ Poteuen ^enano^ 
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habe, reicht. Diöfe Potenzen haben der indem 
Text gemachten Ableitung gemäfs eine doppelte 
Funktion, ile find nämlich im Makrokosmus, 
oder im allgemeinen Organismus, daflelbe, was 
die conkreten Funktionen eines Mikrokosmus 
für diefen leztem find, fie find nämlich die in« 
dividualifirteften Reflexe des Abfoluten. Eben 
diefe Potenzen treten aber auch wieder als die 
Seelen oder ewigen Begriffe der einzelnen Mi- 
krokosmen auf^ und haben zu den Mikrokos- 
men dafielbe VerhältniTs, das die abfolute Idee 
des Lebens zur Welt hat. Demnach tragen fie 
ein gedoppeltes Antliz an fich, wovon das Eine 
gegen das Abfolute oder die urbildliche Welt, 
das andere gegen die conkrete oder gegenbild- 
liche Welt gekehrt iH; und machen hiemit den 
Wendepunkt zwifchen diefen beiden Welten 

■ 

aus« ^ 

Von diefen beiden leztern, ihf'em Unter- 
fchied , und dem, worin fie fich doch wiedei^ 
ähnlidi 'find, iA noch insbefondere Folgendes 
zu fagen : , 

Herunter von der fchlechthin abfoluten 
Idee des Lebens bis zu den Potenzen ^ (aber 
nicht weiter) iß in abfoluter Stetigkeit nichts 



Einleitahg.. 



xixx 



• als Ewiges und Einfaches gefezt, weswegen auch 

in diefer Region eben fo wenig von einem Ur- 

fpruDg, als von einem Ende dieler Formen die 

Rede fein kann, und obgleich unter ihnen 

Stufen anerkannt -werden miiffen, fo find es 

doch nicht folche Stufen, die durch beFondere 

yerhältnilTe der Zeit oder des Raums , oder 

durch, irgend andere vergängliche Qualitäten be- 

seichpet wären, fondern es find nur verfchiede* 

ne Stufen der Art, nach welcher das Äbfolute 

einem reflektirenden Zufchau'er an ihnen wider- 

ßrahlt. 

Alle diefe verfchiedene Reflexe des' Abfolu-. 
ten in der urbildlichen Welt nun kann man 
einfache fubitanzielle Formen nennen, aus dem 
.Grund, weil in diefer Region des Lebens noch 
keine Trennung zwifchen der Idee und dem ihr 
entfp rechenden Realen iß, fondem vielmehr 
beide durchaus daflelbe, ganz und gar nicht 
yerfchieden, mit einander zugleich gefezt find. 
Diefe fubftanzielle Formen find aber eben des« 
wegen auch abfolut, weil fie den eben genann« 
ten Vorzug der innern Einfachheit haben. Man 
könnte fie die Monaden der Welt nenneh, und 
es zeigte fich hier, dals, was Leibniz nicht 
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merkdnnt hat, unter denfelbeni aufler der ei»i» 
zigen ron diefem Philofophen auFgeführten Stup- 
fe, die zwifcben ^den untergeotdxieteii, und der 
abfoluten Monas ftatt findet , noch Mittelßofen 
gefezt find, dergeltalt, dals es f uch noch unter 
den abgeleiteten Monaden monades monadum 
giebt, die fich zu den unter ihnen liegenden 
Monaden gerade fo verhalten, als es dieabfolu^ 
te Monade in Anfehung^ ihrer thut. So ilt z. B» 
die fubAan^ielle Form oder die Monade der ge» , 
Tarnten organifchen Natur die monas monadum 
in Anfehung der den verfchiedenen Stufen der 
organifchen. Natur vorflehenden Monaden oder 
Potenzen» ' 

' Wäre nur aber die Schöpfung bei diefen 

» 

ewigen fubfianziellen Formen /tehen geblieben, 
und würde alfo die Bildungsfphäre der Welt 
mit dem, was wir Potenzen genannt haben, be«- 
fchloHen, fo gäbe es nur Einen, zwar ans lauter 
unllerblichen Gliedern zufammengefezten , Orga* 
nismus, allein es wäre eben damit auch um die 
Exillenz derjenigen kleinen lebendigen ^ Weiten 
gefchehen, die neben ihrem Antheil an dem aH- 
gemeinen Leben des Univerfums nodi ein be» 
fonderes in fich zu führen vermögen* 
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% Aber, tnaii mag es nun als eine Sehnfucht 
jeher Ideen, gerade fo eine Weh zu befeelen, 
als es die abfolute Welt gethan hat, 'oder als 
einen Abfall eben derfelben von der urbildli- 
clien Welt begreifen, fo gefchieht es (und 
BWar wohl aus keinem andern Grund, als weil 
keiner dagegen vorbanden ift) , dafs ilch die 
Ideen eben fo in dem ihnen entfp rechenden 
Bealen fiusbilden, wie es die abfolute Idee in 
dem ihr eiitfprechenden that» 

Dadurch eröffnet fich nun eine Bildungs- 
fphäre, in der durchaus gerade von Allem dem, 
was von der urbildlichen Welt gilt, das Gegen- 
theil prädicirt werden mufs. Wenn nämlich in 
der urbildlichen Welt Alles in abfoluter Stetig- 
keit, Ungemifchtheit, und aufler allen Zeit- und 
Raumverhältniflen fo^ gefezt iß , dals zwifchen 
der Idee und ihrem Gegenbild gar kein Unter- 
fchied Aatuirt werden kann, fo mufs das, was 
noch' jenfeits der Ideen fich bildet, im Gegen- 
iheil nur durch eine Unterbrechung der Stetig- 
keit und durch eine beftimmte Mifchung, bei 
welcher Idee und Gegenbild von einander un- 
terfchieden werden , fich erzeugen können , Wo- 
her es rührt ^ dals y jährend der urbildliche Or- 
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ganismus für eine Ewigkeit, dagegen die geyn« 
bildlichen nur für eine beAimmtft Dauer in der 
Zeit gebaut find. 

Woher kommt aber den Ideen oder den 
Seelen der einzelnen Dinge der Stoff, in dem 
fie ihr Wefen ausdrüken? — Außerhalb des 
Kreifes des Abfoluten liegt nichts , und was die* 
fem angehört, hat zu unauflösliche Bande, als 
dafs es demfelben entführt werden könnte; wes» 
wegen der Bildungsprozels, der durch die Ent* 
äuITerung der Ideen angefacht wird , durchaus 
nicht ein über die Peripherie des Univerfalorga« 
nismus fich hinauserltrekender fein kann , um fo 
mehr, da zur Reälifirung des Univerfalorganis^ 
mus bereits Alles, was pofitiv ifi, in Anfpruch 
genommen wurde. Demnach würde es immer- 
hin klüger gehandelt fein, wenn man die Frage 
nach dem Urfprung der Sinnenwelt fo Hellte: 
wie hat fich leztere in die Urwelt, oder in den 
abfoluten Organismus hin eingebildet? -^ als 
wenn man fich aufteilt, wie wenn fich jene aus 
diefem herausgebildet hätte. 

Die Löfung jener obigen Frage alfo*^, woher 
den Ideen der Stoff zu ihrer Entäufferupg kom- 
me. 
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me, oder, was ganz identifch iß, wie überhaupt 
eine Sinnenwelt möglich feie ? «— kann nur foU 
gendermaalsen beantwortet werden : Da die 
abfolute wahrhaftige Welt fich durch eine ftetige 
uDgemifchte Emanation in die abfolute Weite 
immer progrelliy herauswirft, fo muls dage«< 
gen die Objejttivirung der Ideen das Signal 
zu einer allgemeinen Theilung und Mifchung 
fein. Bei der Realifirung der abfoluten Idee 
war nun Idee und Reales abfolut Eins , bei 
der der befondern Ideen aber wird der Ur- 
ftofF der fubftanaidlen Formen in fich felbft 
entzweit, und Idee und Reales fallen gleichfam 
auseinander, worauf das Allgemeine wenigAens 
dem Schein nach in lauter Befonderheiten über- 
geht, und der urbildlichen Welt ei^ie gegen- 
bildliche fo innig eingemifcht wird, dafs auch 
nirgends ein Punkt aufzuzeigen ül, der nicht 
zu gleicher Zeit das Gepräge diefer und jener 
Welt an fich trüge. 

Das Abfolute erleidet bei diefem Allem 
keine ^Kodifikation; die Stetigkeit wird nur dem 
Schein nach unterbrochen, nicht aufgehoben. 



f 
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des3fregen nämlich^ weil die Theilung quoad 
tra und quoad intra eben fo gut ins Unendliche 
geht, als die PoCtion, und alfo die Theilung 
felbft eine durchaus ftetige i&. Auch von der 
idealen Seite angefehen y erfährt die urbildliche 
jWelt durch diefe Einbildung der gegenbildll- 
~chen Welt in daefelbe durchaus keine Limita« 
tion^ fo wenig als den Körper fein Schatten be- 
fchränkt« Hievon ift der Grund der, dafs die 
Ideen in allen ihren Gegenbildern ganz, in kei« 
nem mehr oder minder, zugegen find, we&we«- 
gen fie auch dadurch, dafs üe von mehreren 
^Gegenbildern zuriik geworfen werden , durch«- 
au^ nicht getheilt werden. Es giebt demnach 
auch wahrhaft angefehen durchaus keine Seelö 
eines einzelnen beAimmten Wefens, Zt B. einet 
Menfchen, die diefem einzig und allein ange- 
hörte, fondern es giebt nur eine allgemeine un«- 
getheilte Seele der Menfchheit, welche die re- 
präfentative aller einzelnen fogenannten Men- 
fchenfeelen ilL 

Nachdem nun das, worin fich der urbiid* 
liehe und die gegenbildliche Organismen un^ 
gleich find, angegeben ilt, ili auch noch übrig, 
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von dem, wovin fie fich ^glekh find^ m r«-« 
den« Die gegenbildlitben find durchaus nach 
d^m Exemplar des urbildlichen gefchaffen, und 
deswegen müITen in leztern im Kleinen alle die 
Stufen, die jener im Grofsen bis zu feiner voll« 
kommenen Realilirung durchläuft, Wenfall» 
durchgegangen werden. Diefen Parallelismus 
zwifchen dem ungefcha£Penen und den gefchaiFe« 
nen Organismen will ich hier ^ nur kur^ ange« 
ben, es iH aber nothwendig, .dafs, um ihn gans 
durchzufehen, man die Abhandlung felbii ror« 
her fchon gelefen habe, damit- man den Sinn, 
welcher den yerfchiedenen Worten untergelegt 
ill, wohl kenne. 

Was nämlich für Aa^ sfllgemeiiie Lebeit die ' 
sfbfalate« Idee iß, 4as ift für da^ IrefoDdere die 
Potenz; die mit dem abfolut Aealen vermählte 
tfbfointe Idee gilt für den erlUra^ was die be-^ 
fondere Syn^dEs det Potenz mit dem Realen, 
oder das, was wir den Keim nannten, für lez- 
teres gilt» dem, was wir die Dimenfionen in An* 
fehufig des mikrokosmirchen Organismus ge- 
nannt haben, entfprechen am urbildltelien die 
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^ beiden Seiten der natürlichen und 4^t geilligen 
^Welt; den abilrakten Funktionen diefer gleichen 
in der Sphäre jener das, was wir Reich« des 
Lebens genannt haben, und was endlich die 
Gonkreten Funktionen in Anfehung der gegen«- 
bildlichen Individuen find, das find die Ideen 
dem urbildlichen Organismus. 

Von diefem Parallelismus mag es die Folge- 
zeit lehren, da& eine Erkenntnils und weitere 
Anwendung deflelben von lehr erlpriefslichen 
Folgen für die Wifl^enfchaft iß. 

In der zweiten Abtheilung diefer Schrift ha- 
be ich es verfucht, die allgemeinen Gefeze des 
praktffchen Lebensprozefles aufzuftellen. Man 
ifi bisher bei Betrachtung diefes GegenAandes 
gewöhnlich ziemlich einfeitig und mechanifch 
verfahren , wovon der Grund vorzüglich darin 
zu fuchen fein mag, dafs man fich die innige 
Mifchung von Zeitlichem und Ewigem, das in 
dem Spiel des Lebens feine Wirkung äulTert, 
nicht gehörig zu entwirren wuiste. In dem Uni- 
verfum felbA ifi die erfie OiBPenbarung des Le- 
bens, und wirklicher Leb ensprozefs, Geburt und 
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ExiÄenz der Welt nicht fo getrennt, wie man ' 
fie in der Spekulation betrachten mufs. Eben 
diefelben Mächte , die Alles, was da iA, «zum 
Dafein liefen, und es auch wiederum , die es 
erhalten, verwandeln und 'zerltören, fo, dals 
Ein Gefez des Werdens , des Seyns und des 
Vergehens ifl, Diefes leztern Umftandes habe ich 
mich bei Betrachtung des Lebensprozefles be- 
ßändig erinnert, und mich feß d^ran gehalten. 
Es diente mir zum Band bei der Betrachtung 
des erft werdenden und des bereits gewordenen 
Lebens, und diefs ift der Grund, warum ich 
den gefamten Lebensprozefs, als einen allgemei- 
nen grofsen äquivoken Zeugungsprocefs betrach- 
tet habe, bei dem beftändig neue Formen und 
Geitalten des Lebens dadurch auffteigen , dafs 
fich die alten auflofen, die Subftanzen der Welt 
aber Geh beliändig aufs innigfte mifchen« Ich 
habe im Text felbij diefe Anficht, deren Ten- 
denz ift, zu zeigen, wie der Lebensprozefs felbft 
immer darauf geht, den urbildlicHen Organis- 
mus wieder in feiner Reinheit darzuftellen, 
gröfstentheils in Beziehung auf das Verhältnifs 
der ^organifchen und unorganifchen Natur aus- 
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einfand ergefezty ei hätte diels eben fo gut in 
Anfehung des allgemeipern, das swifchen der^ 
j^atur und der Geiiterwelt obwaltet , gefchehea 
können , wenn es in meinem Plan gelegen 
wäre. 

,Bei der Betrachtungsweife, der hier gefolgt 
worden iß, kommt es vor Allem darauf an, 
dafs man. die Coexiltenz des allgemeinen grofsen 
.BilduDgsprozefles mit dem fpecififchen Entwik« 
Jnngsgefez, das jedem befondern lebenden We- 
Xen vorgefezt ift, in Harmonie ?u bringen wiC- 
£e, — Es foll, diefs ift die Foderung befS dem 
allgemeinen Lebensprozefs der Wi^It, diejenige 
Spaltung, die lieh unter den Gliedern diefer 
leztern durch die Realifirung der abfoluten Idee 
des Lebens , fo wie der befondern Ideen, fixirt 
hat, wieder aufgehoben werden, es foll eine 
allgemeine Subitäntiatioii die Getrennten wieder 
vereinigen. Auf der andern Seite find es die 
individuellen Entwiklungsgefeze , kraft; deren 
gewilfe mit einer beftimmten Ordnung begon« 
nene partielle EntwiklungsprozelTä in ihrem nach 
Zeit» und Raumverhältniiren erfolgenden Ver« 
lauf ungeflört bleiben und befördert "werden 
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Ibllen. . Diefe lestere Bedingungen wfderfpre« 
chen jener obigen. Federung einer allgemeinen 
Subltantiatioh. Sollen älfo beide neben einan« 
der befiehen, fo muls eine dritte Art der gegen- 
feitigen Ineinsbildung fiatt finden , wo neben 
dem y dafs die getrennten Glieder ßch mehr 
oder minder vollkommen vermifchen, lie doch 
zugleich als getrennte felbltltandige Welen Ite« 
hen bleiben. Hiezu find die zahllofen Cis - und 
TransrubltantiationsprozelTe beförderlich, die an 
jedem Punkt des Univerfums beftändig im Gan- 
ge find, und die uns auf diefer Welt bald in 
Geftalt des Werdens und des Vergehens, der 
Ernährung, oder des Verwefens, bald als ange- 
nehme oder unangenehme Empfindungen , als 
Sehnfucht oder als Abfcheu begegnen. 

Darüber^ dafs eine folche gegenfeitige Mit^ 
theilung zwifchen getrennten yerfchiedenartigeiL 
Gliedern nur durch Vermittlung derjenigen Sub« 
fianz, in der fie vorher Eins waren, vor fich 
gehen körine, kann wohl gar kein.Zweifel fta« 
tuirt werden, und es ift deswegen überflüflig, 
hierüber noch mehrere Worte zu machen. Die* 
fen Saz möchte man wohl leichter anerkennen. 
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als die Confequen^en , die er hat, überfehen. 
.Wer darüber nähere Betrachtungen anfieilt, wird 
finden , dals neben diefem Gefez die bisherigen 
Anfichten und Theorieen des allgemeinen Le« 
bensprozefles, und des Verkehrs der einzelnen 
lebenden Wefen unter einander, nicht beliehen 
können, dafs die Worte Reizung, Erregung u« 
f, f. viel zu froilig für Begebenheiten klingen^ 
in welchen gleichfam das InnerAe des Univer- 
fums fich auffchliefst, das Höchfte dem Niedrige 
ßen die Hand bietet, nichts ungerührt bleibt. 

Weiter oben iß bereits gezeigt worden, wie 
dadurch, dafs die verfchiedenen befondem £nt- 
wiklungsgefeze den allgemeinen Subftantiations- 
prozefs hemmen, , lezterer in lauter lokale Cis- 
und Transrubiiantiationsprozefle ausfchlägt. Die- 
fe nun erfcheinen im Durchfchnitt felblt wie- 
der unter verfchiedenen Masken, fo nämlicn, 
dals, je nach der verfchiedenen Stufe, auf der 
ein folches einzelnes Wefen lieht, die Einigung 
der Getrennten bald mehr unter der Form des 
Kaums, bald mehr unter der Zeit, bald mehr 
auf eine über diefe beiden Formen erhabene 
3/V^eife vor fich geht. Auflerdem aber werden 
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\ 
diefe di'ei Formen der gegenfeitigen Mittheilang 

Aoch mannichfaltig modificirt, nämlich nach der 
jedesmaligen Art und Weife, wie fleh die Idee 
den beßimmten einzelnen WefeH eingebildet 
hat. Schon früher haben wir ebenfalls gefe- 
hen, wie die Ideen, oder die Seelen der einzel- 
nen Dinge den Wendepunkt zwifchen der urbild- 
lichen und der wirklichen Welt ' ausloaachen, 
und wie lie demnach eine zweifache Seite dar« 

• \ 

bieten,, die Eine, womit lie der göttlichen, diie 

andere, womit fie der wirklichen Welt zugekehrt 

find; betrachtet man daher das Wefen der See- 

le, fo betrachtet man ebjen damit auch den Ne<- 

XUS, der zwifchen der urbildlichen und der ge-* 

genbildlichen Welt ftatt findet. Jed^s Wefen 

alfo, dem man eine eigene Seele zufchreiben 

kann, iil, lo zu fagen, die Gegend, in welcher 

göttliche und irdifche Kräfte wogen, und ift auch 

aus diefem Grund göttlicher und irdifcher Ein- 

Wirkungen empfänglich. Die göttlichen Einwir- 

kungen empfängt es in feiner Seele gerade auf die 

Weife, als einem einzelnen Organ in einem Cr* 

ganismus die Bewegung, und die übrigen Ereig« 

nifle des Ganzen mitgetheilt werden, denn feine 
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Seele ift ja, wie gezeigt worden , eben fo gut 
ein Glied des göttlichen Organismus, als ein ein« 
zelnes. Sinnen Werkzeug am menrcfalicfaen Orga« 
nismus ein Olied von diefem ift, und man 
möchte daher die Seelen der einzelnen leben« 
den Wefen die Augen Gottes nennen , vermit« 
telft welcher er in diefe irdifche Welt herüber* 
blikt« Diefen gottlichen Einwirkungen iß nun 
jede Seele all Zeit und Stunden aiisgefezt^ fie 
hören / fo lang, das Leben befteht, nie ganz 
auf, können aber doch mehr oder minder ge« 
Aört, oder doch wenigftens verhüllt werden. 
Durch jenes Verhängnifs nämlich, dafs die Seele 
>u gleicher Zieit in ein Bündnifs mit dem Irdi« 
fchen getreten ift, wird durch die von diefem 
leztem herrührenden Einflüße nicht fowol die 
Seele (denn diefe ift als ein Glied des Ewigen 
allem Verderben entzogen), fondern vielmehr 
das Subftrat, an dem ile haftet, mehr oder min- 
der untauglich gemacht, die von oben kommen« 
den Eingebungen zu empfahen, und zu fühlen« 
So entfteht Krankheit im phyüfchen und mora« 
lifchen Sinn, und ein Leben, das beinahe kein 
Leben mehr genannt werden kann. 
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Aus diefem Grund hat jener grofse Philo«* 
foph des Alterthums die Menfchen von dem', 
mras die göttliche Einwirkungen auf' Iie flört, 
und macht 9 dafs diefelbeh gleichfam an ihnen 
vorübergehen 9 mit fo zauberifchen Reden abzu- 
lenken, und auf den Weg hinzuweifen gefacht , 
bei dem fowol ihr ewiger, als auch ihr zeitli- 
cher Antheil am bellen berathen ift. 

Woran erkennt man aber das,^ was der Seele 
von Oben kommt, wie unterfcheidet es ficfa you 
dem, was ihr vom Irdifchen« zugeleitet wird? — 
So könnte nur ein folcher fragen, der in fick 
noch nie jene göttliche Erleuchtung verfpUrt 
hätte, die da höhern Genufs gewährt, als Allei, 
was einen Xonlt erfreuen kann , ferner nur ein 
Xolcher, der nie den Zauber, die Kraft und be« 
geifiernde Schönheit, die der Natur und den 
Werken der Kunft entßrömt, empfunden, und 
von gemeinem irdifchen Genufs zu unterfchei- 
den gelernt hätte; denn Alles das fo eben Ge» 
nannte kömmt den Dingen von Oben. 

Solch', ein Schweben zwifchen Himmlifchem 
und Irdifchem ift, wie bereits gefagt, an AI- 
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lern, das einAusdruk einer Idee lA, gefezt^ 
und die Pflanze y das Thier — nebft dem Him- 
melskörper, find fo gut, wie der Menfch , in die-« 
fer Ordnung befangto. Beim Himmelskörper ift 
feine Bewegung göttlich , die irdifche Schwer- 
kraft fucht zwar diefelbe zu hemmen , allein er 
wandelt dennoch itattlic|i feine Bahn fort, bis feine 
Stunde fchlägt. Die Pflanze ift auf diefe Welt 
^ als ein für fie horizontlofes Meer , gleichfam 
zwifchenLuft und WalFer fchwebend, hingeftellt« 
Für fie, kann man fagen, ift alles ganz dunkel, 
oder ganz helle, lezteres, fofern ihr die Welt 
durch die Empfindung nicht fo begränzt wird, 
wie diefs dem Thiere gefchieht, erfi;eres, fofern 
man glauben wollte, dafs blofs durch eine fol- 
che Empfindung, wie fie Thier und Menfch ha- 
ben, einem die Welt anfgefchloflen werde. Da- 
für aber , dafs die Pflanze mit fo wenigen Ban- 
den an das Irdifche gefefTeltift, befizt fie in An- 
fehung derjenigen Seite, die gegen die urbildli-- 
che Welt gekehrt iß, jene ftille Duldfamkeit und 
Empfänglichkeit, die dazu gehört, ein Tempel 
himmlifcher Offenbarungen zu fein, und eben 
von diefer ftillen Verfehl Offenheit in fich felbfl 
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mag es herrühren, dab man fie, wie es aud^ 
recht iA, meißens nur fymbolifch gedwSet 
hat, — in Anfehung der gegen das Irdifche ge- 
kehrten Seite aber iit ihr jener Sinn zu Theil 
geworden, den, man den ßetigen, puren, unge- 
trübten Sinn für Materie nennön könnte, je- 
nen Sinn, dem der Raum nur da begränzt ifi, 
wo keine Materie ilt; deswegen würde uns 
auch die Pflanzte, wenn man ihr Sprache und 
Bewulstfein verleihen' könnte , fagen können , 
was im\tie£ßen Schoofs der Erde fich zuträgt, 
gleichwie die in magnetifche Krife verfezten 
Menfchen, in welchen jener Sinn mehr oder 
minder vollkommen künltlich entwikelt wird, 
von Manchem Kenntnifs haben , das ihre Augen 
nicht fehen, und ihre Hände nicht greifen 
können* 

Das Thier lebt dagegen in einer begränz- 
ten Welt von Bildern , es hat' mehr oder min- 
der viele Senforien für das Irdifche, und eben 
'darum ift es fchon weniger rein empfänglich 

für die höhern Einwirkungen; dennoch üben 

♦ 
diefe leztern ungeachtet der mannichfachen Zer- 

Areuungen , die beim Sinnenleben gegeben 
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ßad, noch die kräftigen Wirkungen aus, d$Ik 
lie als der laltinkt bei ihm durchfchlagen , yer« 
mittelß welches göttlichen. Talents das Thier 
Handlungen verrichtet , die unüer Staunen er«i 
regen. 

D^% Menfchen Seele endlich iß unter den 
tibrigen göttlichen Seelen die göttlichüe, Iie iß 
eigentlich das Auge Gottes, während die Seelen 
der übrigen lebenden Gefcböpfe nur niedrigem 
Sinnorganen gleichen. Aber gleichwie das Or« 
gan des Auges auch im gewöhnlichen Leben 
das unbotmäfsigfte iß, und unter allen Übrigen 
Organen am erßen und leichteßen fündigt, fo 
auch der Menfch, als das meiß fchwache Organ 
der göttlichen Sehkraft; dar^im iß ßch auch 
nicht zu verwundern, wenn diejenigen Fähig- 
keiten, die wir, als demfelben durch feinen be« 
fondern Nexus mit dem Urbildlichen zukom- 
mend, aufzählen werden, bei den meißen nus 
als Poßulate vorhanden und. 

Als das Auge Gottes foll und kann der 
Menfch die ganze Welt Uberfehen , und zwar 
nicht mit einem Blik,^ der blofs am Irdifchen 
klebt« Ibndem mit einem folchen, der an den 
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Bingen nur den innigen Verein des Gotttichen 
ZDtt dem Gegenbildlichen erkennt. Hiezu hat 
der Menfch das, waa man ptoduktire Anfchau** 
ung nennt. Er foU ferner lieh bemühen , da& 
das Reich Gottes an ihm felbit , fo wie an an- 
dern, immer mehr verherrlicht werde , dam hat 
-er feinen Willen , der ihm theurer fein muls^ 
als aller Inllinkt; endlich foll er ßch diefer 
.Welt freuen, von ihr entzUkt werden, und fie 
|;eniefsen, dazu ift ihm feine Einbildungskraft 
jox Theil geworden. ^ 

Was auffer diefem den Menfchen noch ge- 
Tangen hält, gehört nicht zu dem Wefen. feiner 
Seele, "fondern es find die nothwendigen Ne- 
lenrelationen , die ihm als endlich am Wefen 
anhängen. 

lieber diefes Verhältnifs der urbildUchen 
und der gegenbildlichen Welt hielt ich für nö« 
thig, das Obige noch zu fagen, um fo mehr, da 
in der Abhandlung felbit vorzüglich nur auf das 
heztete RUkficht genommen worden ÜL 

Was nuii noch insbefondere das irdifche 
Verhältnils, oder' den Rapport Setrift, den die 
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endlichen Dinge , als folche, zu einander haben ^ 
fo gilt darüber im Allgemeinen Folgendes: Ki'aft 
des Gefezes des allgemeinen Subfiantiationspro- 
zefles Tollte in der Natur nur Eine allgemeine 
Sympathie obwalten, fo dals z. B. von zwei ge- 
trennten Wefen jedes mit dem Andern feine 
Empfindungen umtaufchen, beide aber nur Eins 
fühlen follten. Allein durch die Coexiftenz der 
individuellen Entwiklungsgefeze, wodurch jener 
grolse allgemeine Bildungsprozels in eine Men- 
ge verfchiedenartig modificirter Cis-und Trans- 
fubitantiationsprozeiTe ausfchlägt, wird auch die- 
fes Gefez der allgemeinen Sympathie gewöhn- 
lich dahin modificirt, dals ron zwei in gegen- 
feitigem Rapport befindlichen Dingen gewöhn« 
lieh das Eine die Rolle einer aktiven Sympa- 
thie , das andere die einer paiEven übernimmt. 
Jenes zwingt das leztere, mehr oder minder, den 
Ton feines innern Wefens nach dem des feini- 
gen zu ftimmen, lezteres mufs fleh unter diefes 
Gefez fchmiegen, wiewohl es diefs nie ganz un- 
bedingt thut, indem es immer (nur mit Ueber- 
gewicht der Pafiivität) auch von feiner Seite 

aktiv 
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akür auf das andere zurUfcwirkt« So gefchidit 
I alfo in der Natur alles durch Leidenfchaft ver- 
mittelt, und Tfds wir Hals und Freundfchafti 
i .Wohl- und Mifsbehagen, Freud und Leid nen- 
nen, find nur Uebergänge zu hohem Zweken. 
I Kraft des Verhältnifles der aktiven und palfiven 
I Sympathie verdrängt das ftärkere das fchwache« 
' re jezt mehr aus dem Räume , jezt mehr aus der 
Zeit, oft auf beiden zugleich; ohne daJOfelbe; Ge« 
fez, und beim Eintritt einer wirklichen, ganz 
vollkommenen Sympathie aller Dinge Unter ein- 
ander, wurde alle Selbililändigkeit und das, was 
wir Charakter nennen , aus der ^elt verfchwin« 
den , nichts ausgezeichnet Grofses wurde auf 
derfelben jgefchehen. Alles würde unter Einem 
gemeinfchaftlichen Joch Teuren, es miilste denn 
nur die ganae jezige Geßalt der Dinge völlig 
VQ^rher umgekehrt worden fein« 

Hiemit breche ich diefe Einleitung ab, 

* 

und erkläre noch, dals diefe Schrift nur die 
fchwachen UmrilFe einer Wiflenfchaft des Le« 
bens enthält, die ich in der Folge auf eine 
ausgedehntere Art zu liefern gedenke« Ich fii-i 
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ge die Bitte hinzu> lieh nicht an einzelnen Un- 
yoUkommenheiten , und äulsem Mängeln, die 
ich grölstentheiU felbft fühle, zu Aoiseni fon« 
d^rn das^ Ganze als Ganzes zu nehmen, und zu 
beurdteileo« 
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Das Leben kann durchaus blolk als abfolut begrif- 
fen ^ und daher wie das Abfolute felbft durch nichts 
anders erklärt^ fondern nur vermittellt der intellek- 
tuellen Anfchanung gefafst werden. -^ Denn denkt 
man fich das Leben an sich^ nicht wie es in der 
Erfcheinung Vorkömmt^ und legt man namentlich vor 
Allem das Vorurtheil ab, als ob daflelbe blos den 
im engern Sinne fcgenannten organischen Wefeii 
zukäme, fo bleibt von demfelben blofs die Idee ei- 
ner abfoluten £inheit des Seyhs unA der Thätigkeit 
übrig : kurz , die Idee des Lebens fällt mit der des 
Abfoluten vollkommen in £ins zufammen. 

Da die Idee des Lebens (nach $• i.) mit der 

des Abfoluten, alfo mit der des ichlecbthin un$i ein- 
zig Poiitiven, dasx es überhaupt giebt, ideiitifch ift, 
fo begreift man auch, wie umichtig es fey , das Le- 
ben als eine blofse ModiHkation irgend eines dritten 
Subftrats, wie etwa als das Accidens einer beltimm- 
ten Materie, anzufehen, da doch eben diefe Materie 
entweder blofs die Eine form der Exiftenz des Le- 

Schelling üb. d. Leben^ X 



bens IR, 8lfe> fhiiit cks MMm MUb^n m Fejn, 
nur eine Modifikation davon ift , oder aber , wenn 
diefelbe nicht blofse Form des Lebens, fondern wirk- 
lich die Sabßanz deflelben iH, fie mit dem Leben 
felbft Eins , alTo keines von beiden bloise Modifika- 
tion des andern^ fondern Eines an der Stelle des 
andern iß* 

So wenig als das Leben eine blofse Modifikation 
eine^ Dritten , und fo gewifs dalTelbe mit dem Abfo« 
luten identifch Ül , fo gewifs läftt es auch , Ib wenige 
als das leztgenannte , irgend einen Gegenfaz neben 
lieh ßehen> fbndem hält dielUben alle unter /ich« 
Eben darum findet auch der Gegenfaz zwifchen Le- 
bendigen und Todten in Anfehung feiner gar nicht 
fiatt. — ]>enn gefest , es wäre an dem , dafs die 
tWelt wirklich in die beiden Reidie dt9 Lebens und 
'dea Todes getheilt feyn follte> fo mfifste auch in der 
läe^ des Lebens fich ein Grund zn jener Limitation 
auffinden laifen ; umgekehrt aber müfste mit der Idee 
des Todes eine Nöthigung verknüpft Xeyn , Irgend ei- 
ne Pofition in derfelben tu denken. Da nun aber 
weder das Eine, noch das Andere fiattliat, fo blie« 
be blofs noch die defperate Wahl zwifchen Tod und 
Lefcen nbarbai^t übrig , nami)cb die Welt entwindet' 
fSr gans todt, oder für-ganz lebendig ut hallen. -^ 
ijRelta man 'fie. für das ErAere^ fo. hielte »an fie ea 
ipfo auch dem JKichts gleich^ dei^i der: Tod hat ja 
ailcbts PoAtiiies in fich ; deranaph bleibt ^nem nicbu 
öbrig , als fia. für lebendig , und damit 8ucl| für e«i«. 
Aireiid zu halten , wozu man um fo mehr berechtigt^ 
nad Mbß. genothigt iß, da (nach den Beweifeu de« 
PhilofophenJ in Anfehung des Abfoluten alles Denk- 



bar^ auch namittelbar Realiiat hat, iadem dar Ge- 
dankB vom Seya, diefes aber von jenem uuer* 
trexmlich iSL 

Allem , wat ifi , kommt jäTdanun eine RKiBeng 
ttL, weil es lebendig ift^ ^eciui aofler. dem Leben ex« 
Iftirt überbaojpt nidbits« {s!^ Da nna aber das Leben 
in dar abfolnten fiiaheic von Tbatigkeit und Sejm be- 
tnht, (i) £0 erheUt, da& > wenn etwai iß^ daflelba 
niemalii ein bloGms Sejm j^ odar eine blo&e Tbatigkeit 
firjrn könne; daber iß auch In Allem» was ift^ jene 
abColote Einfafit daa Scfte und ünerlafilirhej^ obne 
welche Nichts iß, was da iß. 

§• f* 

Da obne jene Einheit nicltts wiid , maA Uk , £0 
iß klar^ dafs diefelbe allem Sejxi nnd Werdrai^ wenn 
nicht der Zeit , doch d«^ Idee nach vorangehen mnls. 
Eben dämm kann auch vor derfelben nichts gedacht 
werden y was die Uirfacbe ihres Werdens und Sejms 
gewefen wäre. Daher ^lebl es kein Princip des Le* 
bens^ das hoher als es felbß waee^ fielmehr iß daC» 
felbe ganz durch ßch fitlbß geCscf« 

§• «• 

Obgleich das Wefen des Lebens darin ansgedrükt 
ift\ dafs in ihm weder dn Uofses Seyn, noch eine 
blafse Thafrgkeity romdern viediaebr be^de in abTola- 
ter JEänbeit gefest find^ {§. 4*> fo folgt daraus nicht j 
'dafs nicht, unbeicha^et j^er Einheit und Ununtes* 
Ccbeidbarkeit der beiden Faktoxen , eine Unterfcheidr 
barkeit dritter Alt gefezt üs/n kdn»e, wie fo^leick 
erhellen wird. 
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Der Ansdrnk: das Wefen det Lebens ift abroTm« 
Einheit der Tfaätlgkeit und des Seyns , geflattet auch 
Ymmittelbar den Ausdruk: das Leben ift Eines und 
das Andere ^ jedoch mit ungetheilter Kraft ; das Sejm 
iß das ganze felbe Abfolnte y wie es die Thatigkeit 
ift ; denn jedem ift feine entgegengefezte Form auf 
abfolute Weife verbundeli. Im liefiex alfo erfcheinf 
das Leben bald ganz als Sejii>> bald ganz als Thä"* 
tigkelt^ aber als Einheit von Thatigkeit nnd Seya 
im Seyn^ oder als Einheit von Seyn und .Thatigkeit 
in der Thatigkeit^ in beiden alfo auf gleiche abfo« 
lute Weife. 

Die ($'7') abgeleitete Anficht des Abfoluten hat ' 
gleiche Nothwendigkeit, virie die Idee des Wefens de« 
Abfoluten überhaupt; der Unterfchi€d ift nur, dab 
jene auf Reflexion , diefe aber auf der unmittelbaren 
Anfchauung des Abfoluten beruht; dals aber durch 
fie keine Th eilung des Abfoluten bewirkt wer« 
de > ergiebt fich daraus , dafs bei der hochften Idee 
(wie ebenfalls die Philofophen^ gezeigt haben) die 
Anfchauung mit der Reflexion ungetrennt ift, beids 
aber Ein und dalFelbe Ganze zum Objekt haben. 

Die durch die Reflexion auf das Wefen ^^ Le« 
.bens entßandene Anficht (7) können wir die Form 
deflelben nennen, welclie dem Wefen eben fo un- 
zertrennlich verbunden ift y als die Reflexion dec 
Idee oder der Aafebauun^ , wesyy^egen auch das We- 
fen der Form des Abfoluten eben fo wenig vorher« 
geht^ als die Reflexion der Anfiäauung. (S). 



Aus der Möglichkeit des Zugleichfeyns des Eines 
und Andern , welche mit' der Form des Abfolntea 
gegeben ili: , folgt tmmittelbar auch die Wirklichkeit 
deilelben^ well in der Sphäre des Abfolulen jene von 
diefer nie gefondert Üt. Die Realiliriuig jener Mög- 
lichkeit ili aber die reale Welt« 

§• I I. 

Im'realen Univerfura ift die ,(7) angegebne Mög- 
lichkeit einer Unt^fcheidbarkelt der ^beiden Formen 
des Absoluten j nämlich des Seyns und der Thätigkeit 
eben fo wenig in eine reale oder aktuale DiiFerene 
ausgeartet^ als 'in der Form des Abfoluten eine foji- 
che gefezt iit. Wenn wir daher jene Unterfcheidbar- 
keit im realen UniverAun eine aktuale nennen , fo iß 
dabei nicht zu denken, dafs im Realen wirklich ein 
bleibender Gegenfaz zWiTchen Seyn und^ Thätigkeit 
ilatt fände, fondern jener Ausdruk ilt fo zu verlie- 
hen, dafs jene Unterfcheidung , welche man in der 
abfoluten Form nur fubjektiv machen kann , hier an 
einem realen Gegenbilde nachgewiefen werden könne, 
laicht alfo der Gegenfaz ift aktualidrt, fondern nur 
da» SubArat, von welchem er'reäektirt wird, ift im 
Gegenfaz gegen die rein ideale Form ein* aktuale^« 

§. I 2. 

Sofern in der Borm blofs die Möglichkeit oder 
die fubjektive Unterfcheidbarkeit jener beiden Fakto- 
ren , nicht die Unterfcheidbarkeit im Objektiven ge* 
geben ift^ verhält lieh die Form zum realen Univer- 
fnm wie Indifferenz zu Differenz, wie Ununterfcbeid* 
barkeit zu Unterfcheidbarkeit, oder wie Möglichkeit 
»u Wirklichkeit. 



Da das Wefen und die Fonn des ^bfoluten mit 
(dem realen Univerfnm snTammen doch nur Eins und 
daffelbe^ yon verfchiedenen Gefichtspunkten betrach- 
tet, find, fo wirft diefe nähere Betrachtung der Form 
und des realen UniverlUms auch ein Licht auf das 
Wefen des Abfoluten felbA zurük. — Falfch und der 
wahreil Idee des Abfoluten unadäquat würde die An- 
licht feyn j welche das Abfolute , weil es keine aktua- 
le Differenz jener beiden Faktoren duldet, für das 
annullirende Princip aller DiiFerenz überhaupt aus- 
gäbe, fo da(s das Bild, das man lieh nach derfelben 
vom Abfoluten entwerfen müfste , das einer unendli- 
chen Leerheit wäre. Allein fchon die DreigeAaltig- 
keit des Abfoluten , welche lieh an ihm demonftriren 
läfst, ohne ihm eben Gewalt anzuthun, und die, 
von welcher Seite man iie auch anfehen mag, doch 
immer wiederum das ganze Abfolute fehen läfst , mufs 
jeden überfuhren, dafs die AnCcht jener fchon dar-» 
um falfch ill, weil fie die drey verfchiedene Seiten 
des Abfoluten mifskennt, und es bedarf defshalb auch 
keiner weitern Mühe , gegen diefelben zu beweifen, 
dals das Abfolute nur darum abfolutjül, weil es die 

_ * j 

Einheit mit dem Gegenfaze in lieh verbindet. 

. §• »4- 

Die pQtentiale Gegenwart einer Unterfcheidbar- 
keit' im Abfoluten läfst Cch aus Am Wefen deflelben 
deriviren, (7) und giebt fich als die Form des Abfo- 
luten zu erkennen, (9) die Möglichkeit einer aktua- 
len Unterfcheidbarkeit aber unmittelbar aus der Form, 
oder aus der poteuzialen; (lö) aber eben darum geht 
auch das Wefen der Form, diefe aber dem Realen 
nicht aktualiter , aber der Idee nach , v^oraus. 



Da Cch die Form Biim RaalM 1K0 MSgUdikeit 
mr Wirklichkeit ▼e):4iäh> (ta) jene ab«r Kraft iht 
Getetes, d&Fs alle M§gliciikelt in AnTehttM des Ab- 
folutto Cefa itk ' Wirklichkisit timvrandle , ( lo) fich 
auch ewig bbjektiviren nMs, Ib k«tui nan diefe 
Umwandlung der Föttü Ins Reale > ils Aen fchöpfie* 
rirchen. Alles belebenden Zeugungsakt d^ Welt ah*^ 
fehen. Durch eben diefe Subjekt- Objektl^iraag wird 
aacb der GrUnd tu jener Mlfehung des UJaonter* 
fcheidbaren und des Unterfcheidbareii griegt , wA* 
che allen Wefen eingedrükt iß, wovoil jenes von 
der abfoluten Form , diefes vom Realen Jierr&iirt« 

§• 1 6* 
Jene Umwandlung' der Form ins Reale , vermit* 
telß welcher die abfoltfte Form des Lebens beftän* 
dig im Realen ausgeprägt wird, muls auHer aller 
Zj^it begriffen werden; denn lie iA die unmittelbare 
Folge des Sepi% des Abfoluten überhaupt, und fo 
wenig man Bedenken tr^gt, diefes alk aulTer aller 
Zeit begriffen zu betraehten, Xb W6n% kann^ man 
in Anfehong der Zeitlofigkeit der erfieren Zweifel 
begen» 

§. 17. 

' Üie Umwandlung der ^orm ins Reale )>^gre(Cl( 
*wey Momente in fich, welche fich der Reflexion 
darbieten. Der erfte ül der, däfs die Form in der 
tJnterfcheidbarkeit , oder überhaupt im Realen ge* 
fezt wird; der zweite der, daCs das Unterfcheidbate 
oder das Reale in die Onunterrdieidbarkeit aufge* 
nomman wird ; beide zufiuümen , unter Einen Aus* 
druk gebracht, machen den lebendige^ Weit6rga-> 
nismus aus« 
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Die Form des Lebens in Unterfcfaeidbarkeit ge- 
fezt ift das^ was wir Natur oder aufleres Leben, 
das Unterfcheidbare unter dem Ununterfcheidbaren 
geiezl , das, was wir die Geifterwelt, oder das in« 
aere, Leben nennen können. So wie nun die Form 
und das Reale die unmittelbaren Reflexe des We- 
fens des Abfoluten find^ fo find Natur und Geifier* 
weit die Reflexe jener Reflexe, die Natur nämlich 
der Reflex- des Realen oder Unterfcheidbaren , der 
Geiß aber der Reflex der Form oder des Ununter- 
fcheidbaren. 

An merk. Diefe , wie alle, noch fpiterhin aufzn* 
weifsende Reflexe des Lebens find nichts als verfchiede* 
ne Momente des dorcfagebildetwerdens der abfoluten 
Form des * L^ens durch das Reale , und haben auch 
nur infofeme Realität , als fie jenes find. Dafi , und 
warum aber alle diefe Reflexe, die uns idealicer erfchei- 
neu, in der wirklichen Welt auch actu ausgedrükt leyn» 
da?on wird fpäterhin die Rede feyn. 

§•19- 

Da die Natur der Reflex des Realen ifl;^ (i8) 
welches Reale dem Abfoluten gleich ifl, fo erbellt, 
dals in der Natur auch das ganze Reale ausgedrükt 
feyn müfle ; eben fo ill es mit der Geifierwelt^ wel« 
che der Reflex der Form des Abfoluten in der wirk- 
lichen Welt Kl; (ebendaf.) wie daher die Natur 
durch ihr äufl'eres Leben ^ fo mnfs fene auch durch 
ihr inneres Leben den ganzen Weltorganismus in 
fich repräfentiren. 



AHe die bisher aufgeßellten BetrachtangtweUWn 
des Abfolaten find^ wie gezeigt worden^ lauter ua- 
mittelbare fimanationen der Idee des Äbfoluten^ 
iiur^ dafs^ je weiter abwärts man vom Abfolaten 
kommt ^ und je mehr man daflelbe nur durch das 
Medium feiner verfchiedenen Reflexionen zu fehen 
vermag^ defto mehr einem auch das Bild des Abfo- 
luten vergeht^ und getrübt wird^ ohne dafs dalTelbe 
doch jemals ganz verfcbwände^ indem es auch aller» 
dings nicht aufgehoben wird^ fondern lieh nur hlA- 
.ter feinen eigenen Folgen verbirgt, 

§.21. 

Natur - und Qdfierwelt find die lezten Reflexe 
.des Abfoluten felbAj, und eben darum auch zugleich 
der Anfang derjenigen Weltj die jene fchlechthin 
urbildliche nur in mehr oder minder vollkommenen 
Gegenbildern abzufpiegeln vermag. — - Sie find noch 
.unmittelbare Reflexe des Abfoluten , weil fie ReHexe 
desjenigen find^ das mit ein Ausdruk oder die Eine 
Seite des dreigefialtigen Abfoluten ifl. (lo) Sie find 
aber der Anfang jener gegenbildlichen Welt^ weil 
durch fie zuerß die Vertheilung des innem undf äu& 
fern Lebens, welche im Abfoluten in Einem und 
demfelben Subjekt vereinige» find, an entgegenge- 
fezte Subjekte geOchieht, wie fich gleich nachher zei- 
gen foll. Dieler Punkt ifi daher auch die Schei« 
jdttngslinie zwifchen. urbildlicher und gegenbildlicher, 
zwifchen der fchlechthin abfoluten ^ und der wirkli- 
chen Welt« 
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Die Natnr als das abfolttte Leben nnter d^ iot 
fym Form angefcfaaut^ (i8) die Geißerwelt als das 
abfolttte Leben anter der Form des Innern anga* 
fchaut^ find an und für fich betrachtet eben fo we» 
nig verfcbieden, ab es die Form vom Realen ifi; 
denn da fie ihr Dafeyn der Umwandlung der abfo^ 
luten Form ins Reale , und umgekehrt der Aufnah* 
tne des Realen unter die Form verdanken^ {i'f, iQ) 
(welches beides eigentlich nur Ein Akt iil}^ fo find 
fie nach Einem Gefes entitanden^ und der Ausdruk 
diefes Gefezes an ihnen ilt die allgemeine Form das 
Leb^ens^ nämlich der abfoluten Einheit von Tfaätig^ 
keit und Seyn , unter welcher fie flehen. Dieftf lex« 
tere nun nennen^ wir im Gegenfaz gegen die erß 
fpäter abzuleitende die quantitative oder Imbe* 
fiimmte Form des Lebens. 

Kraft der quantitativen Form fit in Allem , was 
iß., nur Ein Leben > denn diefe repräfentirt im ge- 
genbildlichen Leben die abfolute Form de^ Lebens^ 
in welcher noch alles in abfoluter Ununterfcheidbar- 
keit gcfezt ift. Der Ausdruk nun diefer quantitati- 
ven Form im gegenbildlichen Leben ift fo unvetan« 
derllch und unzerßörbar, als es das Abfolute Yelbft 
ifi; denn die quantitative Form ift der Ausdruk des 
£inen und felben b-efezes^ nach welchem bald di» 
abfolute Form unter das Reale ^ bald di6fe^ nnter 
jenes fubfumirt wird^ (21&) alfo felbft abfolut tind 
unzerftorbar. Diefer Form des Lebens fteht aber 
eine andere gegenüber, welche wir die qualitati-* 
ve nennen werden ^ weil durch fie in das objektive 
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gegenblidliclie Leben eine Unterrcheidbarkeit k4mmt^ 
wogegen die qualitative 6in« totale Ununterfcheidb 
baxfcext fezt. 

Die ^antitative Form des Lebens iß swat 
darchaas identifch mit der abfoluten Form, oder 
fie unterfcheidet (ich doch darin von diefer, daCi fie 
durch die Einbildung der leztem ins Reale (lo) an 
eben diefem Realen ein Inftrüment und, die Mittel 
gewonnen hat, ihren Reflexen ibglelch einen befon« 
dem Könper als äolTeres^ einen berondern. Geift 
aber als inneres Organ des befondem Lebens su ver- 
leihen, und damit diefelben in den StaÄd zu fezen, 
lieben dem , dals fie am allgemeinen Leben Theil 
Hirnen, auch ein befonderes Leben zu fuhren, 
oder , mit andern Worten , der quantitativen Form . 
dires. Lebens eine qualitative zu verknüpfen« 

Durch jenen rchöpferifchen Zeugungsakt nam^ 
lich , vermitteln deflen fich die abfolute Form dem 
^eal6n verbindet, (i5) gefchieht es, dafs der Grund 
aller Möglichkeit (nämlich die'abrolute Form) mit 
dem Grund, aller Wirklichkeit (dem abfolut- Realen) 
in Einem und demfelben Subjekt vereinigt wird , fo 
dals jest die blofs denkbare Reflexe von diefem auch 
unmittelbar Realität haben, und am Realen nacbge*' 
.wiefen werden können (vergl. x8. Anmerk.). Aus 
diefer Einheit des abfoluten Grundes der Möglich* 
keit und Wirklichkeit fcheiden fich nun unmittelbar 
die beiden 'groüen Welten, nämlich die der Natur 
und die der Geißer ab. Diefe |ind nun zwar ver« 
inittelß des Ausdruks der quantitativen Form an ih- 
nen fich gleich, (23) vermitteln ihrer qualitativen 
Form aber, welche in nichts Anderem beftebt, ab 



ia der befondern Art und Weife ^ nach welcher ja» 
der diefer einzelnen Reflexe Geh abgeJTondett hat, 
fich ungleich. Auf dem fielen Getrennihalten von 
der Einen ^ und der fieten Ineinsbildung de» hefon- 
dem und allgemeinen Lebens von der andern Seite 
beruht nan der Verlauf alles gegenbildlichen Le- 
bens > welches jedoch (Ich felbfi wiederun[L in zwei 
Zweige theihi nämlich in die fchlechthin gegenbild^ 
liehe, und in die in Anfehung 'tiefes leztern no^ 
immer urbildliche Seite. 

Wir ziehen hier zuerfi die nrbildliche Seite det 
WlHüichen Lebens in Betracht, und werden fpater 
fehen , wie dadurch , dafs aus dem Abfoluten herau'ft 
fich eine Welt bildet, in welcher von den mannichfal- 
tigfien Gellalten das Leben zurukgeworfen wird» 
es möglich wird, dafs von der abfoluten Form dea 
Lebens andere Formen erzeugt werden, welche für 
die einzelne lebendige Wefen gerade das fitfd, was 
die abfolute Form für das ganze Univerfum iü 

Alle die mannicfafaltigen Formen , in welchen 
wir die abfolute Form des Lebens abgefpiegelt fe- 
hen, find die Folgen jener beiden Urreflexe des he^ 
Bens t die fich in der gegenbildlichen Welt fixirt ha- 
ben, nämlich der des Innern und des äufiern, dea 
geißigen und natürlichen Lebens. Und da hier je- 
der Reflex auch Realität hat, oder, mit andern 
Worten, fich von dem, deflen Reflex er ift, da- 
durch losfagt ; daß er einen eigenthümlichen Leib, 
und einen eigenthümlichen Geill von demfelben zum 
Ertbheil bekömmt, (24) fo werden nich^ nur jene 
beiden ÜrreHexe, fondern auch wiederum die Re- 
Jlexe diefer fich dem wirklichen Dafejrn einverleiben, 
B. C f., bis dafs in der gegenbildlichen Welt actu 
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tlSßs dasjenige nachgeBildet ifi, was in der fchlediv^ 
bin urbildlichen vorgebildet iß^ und fo die Abfolat« 
heit der £inen In der Andern lieh durchdringt. 

In der gegenbildlich^n Welt kann man nur erß 
dann die Realifirung der Al^folutbeit der urbildlieben 
Welt dartbtin^ wenn ein Punkt aufgezeigt werden 
kann> wo die beiden Relativitäten des äuJOfem und^ 
Innern Lebens ^ die lieh in derfelben fixirt haben^ 
durchaus aufgehoben, und in Eins gefchmo^zen ünd^ 
wie im Abfoluten felbfl. 

Anmerk. Aus diefem $. erbellt» welcben Gang 
«ufere Unterfucbung jezt wird nehmen muITea » um m 
dem in demfelben rorgeAekten Ziel ^u gelangen. Nach* 
dem ynr uns nämlich aas dem Gebiet der blofsen Re- 
lativität wieder in das des Abfoluten erfchwingen muf- 
fen , und zwar dadurch , dafs unS der Gegenfaz zwifchen 
innerem und äufTerem Leben wiederum verfchwindet , fo 
bleibt uns nichts übrig, als von der Einen der beiden 
Relativitäten, etwa von der des äufTera Lebens auszuge« 
ben * und nachzuweifsen , wie diefe durch die verfcbie- 
denen Stu£Fen hindurch ihre AeuiTerlichkeit in Innerlicb« 
keit umwandelt, bis ixe zu derjenigen Beglon gelangt, 
WP Innerlichkeit und AeuiTerlichkeit abfolut gleicbgefezt 
find ; oder aber de« umgekehrten Weg einzufcblagen « 
pämlich an die Eefativität des Innern Lebens unfere Un« 
terfuchung anzuknüpfen , und darzuthyn , wie dieCe, durcb 
verfchiedene Stuffen ihrer Innerlichkeit Üich immer mehr 
und mehr, entäuffemd , endlich das Ziel erreicht » ytq 
4teMba snit tluem äulTeren Leben ftblblut in £iaa a«» 



f4 

''Ügbiiiieaiäilt« Aitf dem erüen Weg« worden wtr die 
fUgwerdung der Natnr » auf dem andern die Aeoflerlicli« 
werdung der geilHgen Seite des Lebetta verfolgen. 

Durch Jede diefer beiden Methoden ^ird zwar felhff 
wiederum nux amf eine xeUtive Weiüe jener GegenCSu 
aufgehoben, |edocli drangt die AtiaEiSlirbarkect beider den 
IJnterfucber auf eine dritte hin , weiche wiedemn jent 
beide felbft unter /ich begreift, und durch welche nuan 
auf abfolute Weife «u thun vermag, was hier nur auf 
eine relative gefcfaieht. — Der Zwek, den wir una bei 
diefer Abhandlung vorgeHekt haben , erfodert es , dafii 
wir uns an die erAe jener beiden oben angegebnen Me* 
thoden halten, und daher auf die Geiflig^verdung de« 
natürlichen Lebens unfere Aufmerklamkeit richten «- 
eine Aufgabe, die das Gebiet derjenigen WiHenfchaft, 
welche wir Phyliologie nennen« erfüllt. 

Da es die Natur der Sache mit fich bringt > dals 
alle mögliche Reflexe ' einer Subllanz foglelch auch 
in Wirklichkeit fibergehen ^ (24» ^5} fo w^rdea wir 
in der Natur fogleich auch ihre primäre Reflexe ob* 
jektiv weifsen, 

Ebendiefelbe (die Natur) , obgleich in Anfehnng 
des Ganzen die äuflere Seite de« Lebens darfiellend^ 
iA doch nicht blofies äuITerliches Leben , denn Zwi- 
lchen Innerem und Aeuflerem iß kein ablbluter> 
fondem nur ein relativer Gegenfiiz. Daher wetden 
auch ihre Reflexe fich eben fi> kl einen iitaem und 
MOem abtheilea^ wie es mit «baen des lüblolitt» 
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BealeA der Fall war. Der Reflex des anlTeni Leben» 
ivird daher in der Natur durch die fogenanme an», 
organifche^ der des innem durch die organifcba 
.Welt dargeAellt; in diefen beiden find die verfehle« 
denen Reflexe , welche Natur • und Geißerwek itml 
£ch werfen j organifirt. 

Das auITere Leben , als blöd auflexlich gedacl^t, 
bat sum Schema den Raum, die innerliche Seit« 
des Lebens eben £o als eine Innerlichkeit gedacht, 
bat aum Schema die Zeit. Oiefe beiden aber exi« 
fiiren fo wenig abfolut getrennt von einander, als 
inneres und iufleres Leben, vielmehr ill der Gegen* 
fas bei ihnen , fo wie zwifch^n diefen , blofs relativ. 
(^}. In der Natur nun iß im Ganzen die Zeit dem 
It.auma untergeordnet, wic^ diefes überhaupt in der 
Sphäre der Natur dem iiiineitn va Theil geworden iß» 
Aber (b wi.e die Natur felbß wiederum fleh in die 
beiden Welten des Innern und AeuUem , des Orga« 
nifchen und Unorganifchen, fpaltet, (28 )< fo ifl es 
auch mit der Unterordnung der Zeit unter den 
Raum der Fall. Die Zeit, kann man fagen, wird in 
* der Natur räumlich oder. auITerlich organifirt , aber 
diefe Organifation hat wiederum zwei Seiten, die 
Sine, wo die Zeiträumlichkeit wirklich blofs räum- 
heb, die andere, wo fie fich in der Zeit manife^ 
ftitt. Der erfiere Fall ifi durch die unorganifche^ 
^er Bwelte durch die organifche Natur gegeben« 

Durch das AeulTerlicbgefeztfejrn des natQrlichea 
Hebens wird der Raum, durch das IniMrlicb'gef&zt« 
üqrn ebendefielben aber die Zeit erfüllt. Die Raum» 
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erfüllang greift durch die ganze Natur , aber für das 
innerliche Leben in diefer iß fie blofs accidentell; 
eben diefes ßndet mit der Zeiterfullung Rhu, nur 
dafs diele für das auffere Leben in der ÜTatm- ac^ 
ddentell ifi. 

. Das aulTere oder objektive Leben kann fich iit 
der Natur, auch nur durch ein aufferes, oder was 
daflelbe ift^ durch ein zeitrauroliches Phänomen zu 
erkennen geben ^ und diefs ift die ßewegung; Be* 
wegung ifi demnach die erfte befondere Lebensre- 
guag in der gegenbildlichen Welt. 

§• 3*« 

in der Bewegung^ Ibfern Ce rein objektiv be» 
trachtet wird, ift die Zeit allerdings blofs accidentell 
gefezt^ (3o) und nur für ein drittes aufferhalb der- 
felben begriffenes Subjekt erfcheint de als der 
gleicbwefentliche Faktor. Gefeze, wie z. B. das 

-^- m C röhren fcfaon Von der Einmifchung einer 

fubjektiven Betrachtuxigsweire her. 

§♦ ah 

Die Bewegung^ fofern fie ein Abbild des Lebens 
feyn foU^ mufs aus eigenem innerem Princip hervor- 
gehen^ oder das Bewegende und das Bewegte mufs. 
in Einem und demfelben Subjekt vereinigt kyn, 
denn das Leben fodert abfolute Einheit der Thätig* 
Keit und des Seyns , alfo auch Einheit des Bewegen- 
den und Bewegten in Einem und demfelben ^Sub- # 
jekt r 
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Die pnre^ Haumerfüllang^ oder daSi&uICere Le« 
ben in der Natur j, wird repräfentirt durch die foge» 
nannte träge Materie ^ von d<er Z^terfölloag vat äofi* 
fern Leben der Natur ift die objektive Errdieinang 
das Licht; jene ernfpiidit dem Seyn» diefes dem 
Handeln. Wo daher Leben gefeat feyn foUy mufir 
Licht und Materie in Einem und demfetben Subjekt 
abfolut vereinigt feyn« 

§♦ 3S* 

Solche Individuen , wo das Bewegende nlid das 
Bewegte , Licht und Materie , fich gleichgefezt find^ 
find die Sterne^ deren felbAftandige Bewegung im 
Objek^tiven da« Bild des äuITerlich gefegten L(6bena 
i{L Die Gefiirne find daher auch als die erfi« le- 
bendige Wefeu in- der geg^nbildlichen Welt* anmi^ 
lehen. 



An merk. Ehe wir nun weiter in das Wefcn de«. 
beCondern Lebens der . Weltkörper eindxin|;e|| ^Lponen,. 
ilt es nothig, noch einiffe« über das Oefez alles geg«n- 
bildlichen Lebens ül^erhaupt vorauszufchiken. 

Alles Leben in der gegeRbildlichen Welt i& von 
der Art, dafs die aügem^e Fornt des Lebens , 
oder die quantitative (äa) eine» qualitativen ' oder 
befbndetn Form (23) verknüpft ifi:. Diefe beföndere 
Formen mtiSen aber nach «wei Seitiiit' l)etra^htet' . 
werden, na'mlicK einmal, fofern Ce die wefentKchen 
unveränderlichen Durcbgängspunkte ittc die eV^ige 

Schelling üb, d. Leben. ■ ^ % 
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Idee des Lebens bei ihrem Real werden find, in fo 
fem find Ce fubstanzielle Formen, welche als 
die bleibettden Zeugen diefes Kealwerdens eben fo 
wie ^ abColble Idee des Lebens felbll außer allen 
Zeit -. laäid iUamverhälüiüren begriffen, defs wegen 
anch, wiö. diefe, als ewig gedacht werde9 mülTen ; 
r— fodallif aber find fie noch in ihrer andern Ge- 
ßaU,;iläiDilich.aI$ mit dem Qualitativen verwachfen, 
und daher, ,wie ipäter fich z^gen wird, aU den 
Zeit* und RaumverhältnilTen unterworfen, oder kurz, 
von ihrer veränderlichen Seite zu betrachten. 
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, §• 37- 

r Da jene Xubllanzielle Formen für das befondere 
i^Keben ^d^r Dinge gerade das find, was die abfolute 
Fotm-;für das aligemeine Leben des Realen über* 
h^upt ül^.JEo. enthalten: fie auch die Möglichkeit des 
befondern Lebens diefer Dinge, und find daher, fo 
wie es die abfolute Form für das Reale überhaupt 
ift, die Urbilder, oder die ewigen Begriffe des be« 
fondern Lebens. 

Das. befondere Leben, als folches, ift eine 
befiimmte Synthefis einer folchen fubAanziellen Form 
mit einer . accidentellen . o4er. veränderlicjien:; das 
befondefe I^ben, als. im allgemeinen begriffen, 
bexiUit 4^gegen auf einer Synthefis der fubfianziellen 
Form mit. ,der quantitativen ■ Form des Lebens über- 
haupt. Den^nach verhält fich eine folche fubfianziel- 
le Form zur quantitativen Form des Lebens gerade 
fo, wie .fich der rein veränderliche oder quantitativß 
Faktor des befondern Lebens zu ihr verhält« 
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§- 39« 

Das Gefez und die Bedingung der Exifienz des 
befondern Lebens ilx, dafs die accidentelle oder ver- 
änderliche Form der fubltanziellen ^ das Gefez des 
allgemeinen Lebens aber . dafs die fubflanzielle Form 
' der allgemeinen oder quantitativen Form adäquat 
feye. In Anfehui^g des leztern Gefezes gilt : dafs , 
da jede fubflanzielle Form eben fo unveränderlich 
und ewig ifi, als die abfolate Fo^ni (36), das Ver- 
hältnifs der fubilanziellen Form zur a'bfolaten auch 
eben fo unveränderlich £ßjn werde ^ als Ce es beide 
felbll find; dagegen die Synthefis der fubitanzi/ellen 
mit einer accldentellen eben darum ^ weil diefes ei- 
nen veränderlichen Faktor in ßch begreift , yeran- 
dert^ ja aufgehoben, werden könne. 

§. 40- 

Der ewige Begriff^ oder eine fubflanzielle Form 
in ilirer Uneingefcigränktheit gedacht , umfalst ein 
ganzes Reich des Lebens. Ein folcbes Aeich aber 
nennen wir die Eine unmittelbare Seite Eines der 
beiden Urreflexe des Lebens (a5) in der gegenbild- 
lith^n Welt. Daher find die anorgifche und orga- 
nifche Welt als die beiden Seiten der Natur, oder 
des Einen Urreflexes des Lebens das^ was wir 
Reiche des : Lebens nennen. 

§• 41* 

Da die fubflanzielle Form , welche einem fol« 
chen Reich vorfielt t, zu der accldentellen, welche 
unter ihr begriffen lA, ebendalfelbe Verhältnifs , wie 
die Form zum Realen > hat, (37) fo mufs auch ihre 
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Einbildung in ihre accidentell^ Form eben folchen 
OeCezen untervy^drfen feyn^ als die Einbildung der 
abfoluten Form ins Reale. Defswegen müITen bei 
der Einbildung folch' einer fubfianziellen Form eben 
fo verschiedene Momente unterfchieden werden , wie 
bei der Umwandlung der abfoluten Form in das 
Beale. {17) Der er|te nämlich iit der, dafs diefelbe 
in der befondem accidentellen Form gefezt, der 
zweite ater dei^ ^ dafs die, accidentelle Form uT[iter 
die fubitan^ielje fubfumirt werde; der dritte Moment 
begreift auch hier die beiden, eriten Momente unter 
lieh. . 

§. 4«- 

Der crfie Moment des äuiTerllch Gefeztwerdens 
folch^ einer fubfianziellen. Form iil in einem be- 
ßimmten Reich durch folche Glieder bezeichnet, 
welche in Anfehung der übrigen vorzugsweife nur 
die äuITdre Seite der den Gliedern diefes Reichs zu- 
kommenden Lebensform an Ach tragen; der zweite 
Moment durch diejenige, welche im Gegenfaz gegen 
die fo ebiBA genannten vorzugsweife^ die innere Seite 
der heri'fd^ enden • Lebensform nach aulTen kehren. 
I>er dritte Moment \£t durch die Totalität diefer bef- 
den gegeben. Durch diefe verfchiedenen Momente 
v^erden zuerß die beiden Reflexe der fubfianziellen 
Form, alfo in Anfehung d^ erften fubfianziellen 
Form Licht und Materie, (S'f) in entgegengefezten 
Subjekten fixirt. 

Diefe verfchiedenen Momeiite, welche bei der 
Durchbildung einer fubfianziellen Form durch das 
ihr entfprecheiiide Reule Fixirt werden, nennen wir 



Potenzen, deren es drei giebt, fo wie wir nuch 
drei Momenie nachgewiefen haben. — (42) Jede 
diefer drei Potenzen iß nun die ganze und felbe 
fubßanzielle Form ; nur in einem befondern Mo- 
ment ihrer Realifirung betrachtet. 

An merk. Eril mit den Potenzen haben vtir das 
Feld der eigentlich von uns liegenden realen Welt er- 
reicht, und diefe find eril eigentlich diejenigen fubHan- 
ziellen Formen , welche fich auf aktuale Gegcnßände 
beziehen , nvährend tlem die fubftanzielle Formen , wel- 
che als einem ganzen Reiche vorßehend gedacht wer- 
den, noch immer abßrakle Formen und Glieder des all- 
gemeinen Organismus find , denn die Potenzen find in 
Anfehung des urbildlichen^ oder allgemeinen Lebens , 
was die conkreten Funktionen in Anfehung des gegen* 
bildlichen qualitativen Lebens find, (f. Vorrede) näm* 
lieh der lezte Schritt der Individualifirung der abfoluten 
Formen der urbildlichen Sphären. 

Uebrigent wird «der Lefer hier gemahnt, fich die 
Bedeutung der Worte, deren wir uns in diefer Abhand- 
lung zur Bezeichnung der verfchiedenen StufFen des Le- 
hens bedienen werden , genau zu merken , da diefs zum 
Verltändnlfs des Innhalti unentbehrych Ift, vorzügliph 
aber diefen Worten nicht die jezt geläußgen Begriffe 
darüber unterznfchicben , da diefe zu der hier vorgetra- 
genen Anficht oft ziemlich übel paflen wurdeoi 

Dadurch, dafs jede «inzelne fubßanzielle Form, 
und alfo auch die des erfien Ileflexes der Natur, 
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nämlich des unorganifcben Reiches In drei Potenzen 
, auseinander geht^ organiiirt Cch das jener fubfian- 
ziellen Form entfprechende Material (das aus Licht 
und Materie beßeht (34) >) ^ ^^^ allgemeines Son- 
nenfyßem^ durch welches der Himmel in die Licht- 
und Schattenfeite getheilt yyird: — in die Schatten- 
feite ^ indem je die Träger der erHen Potenz dieje- 
nigen Glieder eines Reiches llnd^ welche im Gegen- 
Lcz gegen die übrigen nur die äulTere Seite . der den- 
felben zukommenden LebensfcXrm vorzugsweife nach 
auITen kehren, (42) alTo in Anfehung diefes erlten ' 
Reiches der Natur die der Materialität, oder, was 
Eins iß, der Nacht; — (34) in die Lichtfeite aber, 
indem die Träger der zweiten Potenz es find, wel- 
che > verglichen mit den ander£, vorzugsweife die 
blols innere Seite des Lebens ihrer Leßimmten StufFe. 
nach anlTen kehren, (42) alfo in Anfehung der 
StufFe, von welcher hier die Rede iß, die Seite des 
Lichts oder des Tages. (34) 

Der dritte Moment, oder die dritte Potenz, drf 
in ihr die Totalität der beiden übrigen gefezt iß, (42) 
wird eben defswegen auch nicht durch einzelne In- 
dividuen repräfentirr , fo wie diefs in Anfehung der 
beiden erßen der Fall war, fondern durch die Ge- 
meinfchaft diefer beiden, oder demjenigen, worin 
die beiden erßen Momente Cch gleichgefezt find , 
mit Einem Wort, durch das objektive Gegenbild 
der fubßanziellen Form fi^lbß , oder durch das Son- 
nenfyßera. 
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Da es nur drei lieh immer gleich bleibende Po- 
tenzen giebt^ und alfo in diefen kein Grund einer 
Mehrzahl von Sonnenfyßemen liegt, fo folgt daraus^ 
dafs es eigentlich urfprunglich nur Ein Sonnenfyßem 
geben kann, welches das materielle Univerfum felbft 
ift , wie aber diefes doch wiederum felbft in mehre- 
re Sonnenfylteme in fich zerfallen könne, kann hier 
noch nicht gezeigt werden. 

§•47- 

Der Ausdruk der fubltanzlellen Form an einem 
einzelnen Wefen ift der Ausdruk des Reiches Jder 
JVatur an demfelben, zu welchem es gehört; der 
Ai^druk der Potenz an demfelben aber der der.be- 
Itimmt^n Abtheilung diefes Reiches, zu welchem je- 
nes Wefen gezählt' werden mufs. 

' §• 48. 

Jede Potenz ift die ganze fubftanzielle Form 
felbft, aber nur fo fern diefelbe auf einer beftimm- 
ten StuiFe des Durchgebildetwerdens durch das ihr 
entiprechende Reale angei:haut wird. Aber eben 
defswegen ift auch folch' eine Potenz nicht mehr das 
Urbild eines ganzen Reiches, fondem nur das be- 
ftinunter Individuen aus demfelben. 

§• 49- 

An jedem einzelnen Individuum ift nur der Aus- 
druk einer einzigen Potenz, denn- es kann nicht 
mehrern Abtheilungen zugleich angehören. Diefe 
b^immte Potenz aber pradeterminirt den einzelnen 
unter ihr begriffenen Individuen nur ihren allgemein- 
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ilen Charakter^ d.h. den, Kraft delTen diefelben alle 
unter einander ßch gleich find; diejenige Seite aber^ 
vermittellt welcher diefelben Cch ungleich und, be« 
ruht auf einem andern erlt abzuleitenden' Yerhält* 
iiilTe. 

§• SO. 

So wie in der abfoluten Form die Möglichkeit , 
liegt, welche im abfolut - Realen in der Wirklichkeit 
ausgedrükt wird, (24) fo liegt auch in der Potenz 
(welche für das.befondere Leben, wie gezeigt wor- 
den, daflelbe ilt, was die abfolute Form für das all- 
gemeine) die beßimmte Möglichkeit, welche das ihr 
entiprechende Reale in der Wirklichkeit ausdrüken 
foll. Bei der Einbildung der abfoluten Form in das 
Reale ilt es nun aber der Fall , dafs dort die Einbil- 
dung jener in diefes durchaus ungeltört von ftatten 
geht, indem dafelbft nichts vorhanden ill, was je- 
nen Akt'fo oder anders modifieiren könnte,^ weil in 
demfelben überhaupt Alles, was iit, begriffen ifi. 
Daher Jcommt es denn auch, dafs die quantitative 
Form, welche durch jenen Akt gefezt wird, in Al- 
lem gleicherweife ausgedrükt iß. Bei der Einbil- 
dung der Potenzen in ihrfReales aber iß fchon eine 
Spaltung zwifchen den verfchiedenen im Bildungs- 
proceffe begriffenen Subjekten gegeben, vermittelfi 
welcher es möglich wird, dals diefelb^i gegenfeitig 
ihren Bildungsprocefs fich untereinander modüicirexi 
und felbfi ßören können. 

Ueberhaupt muls, fo wie < die RealiCrnng der 
abfoluten Form als auiler allen ZeitverbältnüTen vor 
fich gehend gedacht Werden muTs, dagegen die Ein- 
bildung der Potenzen in ihr Reales als in denfelben 
befangen gedacht werden , weswegen auch diefelben 
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SLOthwendig mannichfaltigen Modifikationen blofsge- 
geben find. 

Hierauf nnn gründet es Cch> dafs die Potenz 
bei ihrer Einbildung ins Reale bald diefe^ bald jexfe 
beßimmte Synthefis von Möglichkeit und Wirklich- 
Iieit darßeUt. Diefe verfcbledene Synthefen aber !Gnd 
der Grund der fpecifirchen Differenz zwlfchen den 
unter Einer Potenz begriffenen Individuen. 

' .Die Potenz }R der ewige unver&nderliche fie» 

griff eines einzelnen lebenden Wefens ; die beitimm- 
te Synthefis eben /derfelben aber mit dem Realen 
«ler zeitliche und vergängliche Begriff eines folchen 
einzelnen Dinges. Diefen leztem werden wir in 
Zukunft unter dem Namen Keim auffuhren^ weU 
durch denfelben der fpeci/irche Entwiklungsgang ei- 

- nes einzelnen Individaunis prädefinlrt üt 

§. fa. 

X 

Durch diefe beßiinmte Synthefis von Möglichkeit 
und Wirklichkeit^ welche in dem Keime fiabilirt 
ill^ wird erit die Potenz in die Zeit- und Aaumver- 
bältniffe hereingezogen, und beide werden dem ein- 
zelnen lebenden Wefen durch diefelben vorherbe- 
ßimmt; fie zieht fich aber auch durch alle die noch 
, abzuleitenden Verzweigungen der Potenz mit dem 
Realen hindurch > fo dals^fie eben lo gut im abjßrak- 
teren> als im conkreteren Th^il des Organismus ihri^ 
Herxfchaft ausübt. 

Der Keim enthält die Möglichkeit aller der Ver- 
zweigungen , welche in dem ganzen Verlauf des Le- 
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bens eines einzelnen Dinges realiCrt werden^ und 
alle die befonderen oder allgemeineren £ntwiklungs- 
erfcli einungen ^ welche fpäterhin. eintreten^ liegen 
in ihm verfchloflen. 

' Jede Potenz entfaltet iich zunächfi^ nachdem fie 
überhaupt ihre erite Synthefls mit dem Realen ge- 
macht hat^ in drei Dlmenfionea^ welche Dimen&o- 
nen fich zu ihrer Ce jedesmal dominirenden Potenz 
gerade fo verhalten, wie iich die drei Potenzen zu 
ihrer fubfianziellea Form verhielten.« 

§• ff- 

Die drei jedesmal unter einer Potenz begriffenen 
Dimenfionen müiTen derjenigen Potenz , unter wel- 
cher Ce begriffen find, jedesmal adäquat fejn; un- 
ter adäquatfeyn aber verliehen wir das, dafs diefelbe 
innerhalb des ihnen durch die Potenz vorgeTchriebe- 
xien Kreifes von Möglichkeit beharren, ohne den- 
felben in der Wirklichkeit zu überfchreiten. 
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Im Gegentheil aber mufs jede Dimenfion , wel- 
che auf der tiefern Stuffe denfelben Plaz behauptet, 
welclien je eine Potenz auf der hoheru einnimmt, 
j ien er Potenz correlativ feyn , alfo die • erße Di- 
menfion in jedweder Potenz der eriten Potenz, die 
zweite Dimenfion der zweiten Potenz, diie dritte 
Dimenfion aber der di^itten Potenz. Unter Correla- 
tivität aber verfcehen wir diefs, dafs z.B. jede^Di* 
menfion , obgleich fie einer beltimmten Potenz ad- 
äquat gefez.t iß , und unter dem Gefeze derfelben 
fleht, deniioch, in diefer Abhängigkeit, auf eine der 
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'domlnirenden Potenz angemefsne Weife diePe oder 
jene Potenz von fich reflektire, welche auf der hö- 
hern StiiGFe denfelben Plaz einnimmt, welchen ile 
auf der tiefem eingenommen. Dadurch gefchieht 
es nun, dafs dasjenige, was in Anfehung der Potenz 
getrennt exiltirt, durch die Dimenilonen unter die 
Herrfchaft Einer und derfelbigen Potenz gebracht 
wird ; fo wie wir überhaupt auch für die noch' fpä- 
terhin nachzuweifsenden Verzweigungen hier das Ge- 
fez anticipiren können, dafs durch jede weiterhin 
£cb ergebende Spaltung immer auf der tiefern StuiFe 
dasjenige vereinigt gefezt -yvird , was in der vorher- 
gehenden getrennt war, fo, dafs hier jede Trennung 
zugleich eine Mifchung und Vereinigung , jede neue 
Vereinigung aber das Zeichen einer vor fich gegan- 
genen Trennung ift. 

§•• f7- 

Durch die DimenConen werden die Potenzen 
unter fich verdreifacht, indem jede Potenz in drei' 
Dimenfionen auseinandergeht. Aber durch eben die- 
fe Dimenfionen werden die Potenzen auch erfi ei- 
gentlich an die gegenbildliche Welt gefelTelt, denn 
felbft der Keim fchwankt noch zwifchen urbildlicher 
und gegenbildlicher Welt, indem fein Einer Fakjtor, 
nämlich die Potenz, noch ganz der urbildlichen 
IWelt angehört. 

So wie das abfolnt - Reale der Scheidepunkt zwi* 
fchen der fchlechthin urbildlichen Welt, (d. h. der- 
jenigen, welche die urbildliche für das allgemeine 
nnd befondere Leben in det gegenbildlichen Welt 
ift) und der wirklichen Welt überhaupt war, (21) 
fo find dagegen die Potenzen die Scheidun<^s]rnie 



der gegenLildlichenWelt von derjenigen nrbildlichen, 
welche diefes blofs in Anfehung des befondem Le- 
bens^ night aber zugleich für das allgemeine Leben 
iß. Denn die Potenzen find die lezten StuiFen de« 
iirbildl^chen Lebens, und Alles, was unter ihnen 
liegt, gehört auch unmittelbar der rein - gegenbildli* 
chen Welt an. (vergl. 43. Anmerk.) 

Da durch die Dimenfionen die Idee des befon- 
dem Lebens erfi eigentlich auf den Boden der wirk- 
lichen Welt verpflanzt, und eben darum auch den 
Zeit - und^ KaumverhältnilTen unterworfen wird , fo 
erhellt, dafs auch die Durchbildung der Pot^ni 
durch die Dimenfionen nicht (fo wie es bei den. 
StuiFen des urbildlichen Lebens der Fall war) gans 
auITer allen ZeitverhältnilTen begriffen, fondern viel- 
mehr in einer beXtinunten Succellion gedacht wer- 
,den mxiSe. 

§. 60. 

Durch diefe in einer durch den Keim vorherbe- 
itimmten Succeflion vor fich gehende Einbildung der 
Potenz in das Reale werden dem in der Bildung be« 
griffenen Individuum die gröüere Perioden feines 
Lebens vorgezeichnet. Jede Periode nämlich wird 
durch einen der drei Momente, welche die Potenz 
bei ihrer Realifirung durchgehen mufß , conitituirt. * 
Diefe Perioden nennen wir die v6rfchiedeneli Le- 
bensalter eines lebenden Wefens. 

§• Al- 
so wie durch die Potenzen blofs die allgemein- 
ften. Charaktere an den lebenden Wcfeu ausgedrfikt 
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lyerdea^ (49) ^o werden durch die DimenConen 
fchon individualifirtere gefezt, — Cbaraktere näm- 
lich^ die lieh zu jenen , wie fpecies zu genus^ 
verhalten. 

§.62. 

Die erlte Dimenfion ilt diejenige, vermittelfi 
welcher die Potenz in dem ihr ^ntlprech enden Rea- 
len erß äuflerlich ausgedri'ikt^ oder, was Eins iß, 
vermittelß welcher die Potenz überhaupt unter das 
Reale erß fubfuinirt wird; diefer Akt iß nämlich im- 
mer der erfle Akt, vermittelß delTen ein einzelnes 
Individuum fein befonderes Leben erß fezt; diefe' 
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Cimenffon iß die correlative der erßenPo.tenz, nach 
dem ($. 56») aufgeßellten Gefezc dafs jeder befonde- 
re Reflex einer beßimmten Potenz, welcher auf ei- 
' ner tiefern StulFe diefelbe Stelle einnimmt, welche 
diefe auf der hohem behauptet, diefer auch corre- 
lativ fein muß. 

§.63. 

Durch die zweite Dimenfion wird die Poiena, 
oder (was dafleibe iß) die Form dem Realen 
wieder entrlQen, und dagegen diefes. jener nnterge* 
'ordnet. Diefe Dimenfion iß die correlative der 
zweiten Potenz , aus dem gleichen Grunde , warum 
die erfte es in Anfehung der erßen iß. — Die drit« 
te Dimenfion fezt endlich beide in Vereinigung, wie^ 
diefs immer der Fall iß^ und iß die correlative der 
dritten Potenz. 

§s 64. 

Durch die Dimenfionen* wirdi die licht - und, 
Sehaut^nfeite- des Himmels, in welche diefer durch. 
di^ PoictOBen getheil.t wurde, (44) wiederum unter 
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Bch gemifcht, was unmiitelBar aus dem (56) anfge- 
Xtellten Gefeze (olgt^ dafs durch jede neue Verzwei- 
gung dasjenige^ was auf einer hohem Stuffe ge- 
trennt gefezt war , auf einer tiefern durch eine fpä- 
terhin erfolgte Verzweigung vereinigt und gemifcht 
werde. Demnach werden durch die Dimenfionen auf 
der Stuffe > wo wir uns jezt befinden , relative In- 
Einshüdungen des Lichts und der Materie bewirkt. 

Solche relative In - EInsbi}dungei^ des Lichts 
und der Materie nun werden durch die drei ver« 
fchiedenen Stuifen des fogenannten djnamifchen 
Pxocefles repräfentirt , und find (v/ie in der Natur- 
philoXophie gezeigt worden) durch die drei Momen- 
te dellelben^ nämlich den Magnetismus ^ die £lektri- 
jcität und den cbemifchen Procels bezeichnet. 

§.66. 

Der Magnetismus entfpricht der erden Dimeur 
ilon , denn er drükt überhaupt eine Unterordnung 
der Form unter das Reale aus ; der zweiten Dimen- • 
fion wird die Elektricität zugezälilt, denn diefedrukt 
die Wierderaufnahme des Realen unter die Form aas; 
der dritten Dimenfion endlich iß der chemifche Pro- 
,cefs zugefcbrieben , denn diefer iü die ^Totalität der 
beiden übrigen» 

Da an jedem Weltkprper der Ausdruk diefer 
drei Dimenfionen gefezt feyn'mufs^ die Realifirung 
derfelben aber nur in einer bettimmten SnccelEon 
vor fich' gehen kann^ durch welche Succefilon in ei- 
nem lebenden Wefbn die drei verlchiedenea Lebens- 
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alter delTelben conlUtuirt werden > ($1} 16 erbellt^ 
da/s aitefa }eder Weltkorper folche dr^ gröiTere Pe^ 
xioden dnrchlatifeii muHe , welche ihre Kamen von: 
den drei den Dimenüonen enrfjprecheaden Pxocef* 
Den. bekommen. 

.Das erite Lebensalter. <^iii es -Sterns Ut feine mag» 
netifche Periode^ das »weite feine ielektrifcbe ^ das. 
dr^Ue -endlich fein# cbßmiCdbe; oder^ wienii man die* 
Saebet aftders ausdnikenwill^ kannte man fagen^ je«. 
der^^Stern ward durch, d^e Kraft /les Magnetismus aus 
dem Neptunifchen Element oder der Formloiigkeit 
tu, einer beftimmten Form gebracht^ lebt'fodann im 
irdifcheh^ oder «lektrifchen ^ und endet endlich im 
ynlkani&hen« f . . .. 

"Aninerk. Dafs , und wie durch ein einzelnes Le» . 

l^ensalter « z. B^ das 'magnietifche, ' die beideh' andern 

nicht ' ausgelchloiren Teyen, verüeht Hefa ohnehin, es 

Ttird' aber noch darch das folgen de~ klar geniackt wer- 

den.' — Wollte etwa Jemand wiiren, in', welcher Periode 

'4es Lebens fich gegenwärtig linfere " Erde befinde, fo 

Würden" wir 'antworten :*' in der' elektrilcben ; denn die 

'* nii(gnetifche hat üe zu jener Zeit verlaHen,' wo die gar 

' "nidbt in Zweifel zu ziehende grbfse Revolution, welche 

^ Wt ' der Neigung der £rdaxe in Verbindung fleht,* auf 

ihr yoygiesg ; in der vulkanifchen aber befindet He fich 

'^''Höeh' nicht, wenigflens nicht in' der Akme- diefer'le«» 

fem , indem woliL jener Zeitpunkt wenig Zeil zum Fra* 

' vgeaaufwerfeii übrig laifen wird» 



"* 
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Was die Art betrifft , auf welcire fiob jesEte drei 
DimesItQneii in Anfehung der felbftltandigen Bewe- 
gung ^ welche das Wefen des Lebens eines^ Weltkör« 
pers ausmacht, darllellen, fo iil die erfie Dimenlioiir 
durch das In - lieh - feya ^ oder die Bewegung unt 
iich felbft^ ausgedrükt; die zweite , oder diejenigey 
welche die Wiederauhiahme unt^'di« Form andeu- 
tet, durch die Bewegung um dasjenige £xemplaF, 
welches die Stelle der Form vertritt-; alfo durth die 
Bewegung um dite Sonne; dief dritte Dimension be<* 
greift diefe beiden Arten Vo!n Bewegungen in iidi. 

An merk. Da es nicht zu unferem Fl^n gehört^ 
^\iDs ^n diefer Sphäre lange au&uh alten, wir vielmehr, 
das Gebiet der org^nifchen Natur, fo bald wiflimögUchv 
zu. erre^chea wiinfchteo , faberufei^ wir uns auf die im 
Bruno und in der Zeiifchr. furTpecuL Phyf. befind- 
liche ifi größerem Umfang ausgeführte Ableitung der 
Keplerifchen G^feze , fo wie auf die übrigie über, das 
Plauetcufyftem dafelbid aufg^^llte Anflehten , wir aber 
&hrea fprt» hier nur das zu berühren ^ was z^ Aui^füh- 
ruDg unfeis Plans unumgänglich nöthig iß. — yyir ma- 
chen hier WXK, »och kur« au&nerkfwn. auf .da,8 befonjlere 
Verhältoifs', >elch«s fich auch bei der or|aiiif<*l\^a, Na- 
tur im. Durcb^fchnitt imm«r bpftäti|;t,. di^fs das^rße, und 
}e2&e . I^benfajt€x immer in den kürzelteu Zeiträi^men 
.verlwft»^.,4a|egjw. das in 4pr Mitte ^i5rifc1j^n.>ei^eq. lie- 
gende die iängfie D.auer hat. So volle^4«.t.AUcb>.'}och 
die Achfeudrehung , als das üoh durch ^]^|üJ»f^|;^Ji;i, Le- 
benfalter 
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bensalter ptotraliire&de er^e Lte^enMtter^ ihl^ Cylltt^ 
In Einem Tag/träbtend die dem zweiten cbitelädve Be» - 
wegung ep Jahr dazu bedarf. Uebrigens find diete Pe- 
. rioden der täglichen und jährlichen Annäherung der 
. Erde nur beHimmte Momente au$ jenen grölaeni drei 
obengenaimten Perioden» 

§, 70. 

Die rpecififche Yerfchiedenheit uAter deli malt- 
nichfaltigen Sonneilfyfieme]!' hat iiiren Grund weder 
in den Potenzen^ noch iti den Dimenfio'nen; denn 
in den Potenzen lie^ überhaupt nur der Grund det 
Organifirung der Welthiarterie in Ein Sonnenfyitetn 
(4a, 44) kein Grund ahet von einer Mehrzahl und 
fpecififchen DüFerenz. diefer leztern. (46) In ^j^ji 
Dimenllonen aber liegt blofs der Grond der drei 
Lebensalter, welche jedes cinaelne Individuum 
durchlaufen müfs, aber eben fo wenig ^n Grund 
von einer Mehrzahl und fpecififchen Differenz eben- 
derfelben. Daher nrufs mstti annehmen *, däü jenes 
Eine Sonnenfyftem , welches dnrch die JEinbiidung 
der rubftanzielien Form in das ihr entfpreehenfie 
Reale gebildet wurde, fich in Anfehung der ans ihm 
entfpringenden SonnenfyAeme gerade fo verhalte 
wie fich das abfolut - Aeale in Anfehting d^r geeen- 
bildlichen Weh überhaupt verlialt. (24) Es enthalt 
nämlich die Bedingung der Möglichkeit , fo wie di© 
der Wirklichkeit, oder das Material > dafs firfi jene 
untergeordnete Sonaenf^Heme von feiner £infae!t 
loszufagen vermögen, und indem fie diefelbe mit ei- 
nem leiblichen und geifiigen Princip eben fo ausftai- ' 
tet, wie das abfolut - Reale feine ÄeflKde/ (ebendaü) 
Sckclling Hb. d. Lebe». ^ 
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.venn6gen diefelbe in lieh gefchloiTene Reihen und 
/ SyAeme zu bilden, und ein befonderes Leben zu 
, führen. — * So bald nun aber die verfchiedenen 
SonnenTyfteme lieh aus jener Einheit abgefondert ha- 
ben, fo tritt der ($. 50.) angegebene Fall ein, dafs 
nämlich die verfchiedenen lieh von der Einheit los- 
Tagende Individuen gegenfeitig fich unter einander 
Aören > und einander zu repugniren. Tuchen , wo- 
durch Todenn die verTchiedene Synth eTen der Poten- 
zen mit dem Realen, und eben daher auch die Tpe- 
cifiTche Differenz unter den verTchiedenen Individuen 
geTezt wird, (ebendaf.) Daher r{ihrt es dann auch, 
da& am Himmel eben To verTchiedene KlaHen'und 
Ordnungen., Spedes und Subfpecies müllen nachzu- 
weisen Teyn, wie es in der organifchen Natur der 
Fall ift , To , ~ dafs die Aßronomie nur dann erit ge- 
hörig glänzen würde, wenn He vom Himmel eine 
gleiche Naturbefchreibung würde liefern können, 
als wir eine von den auf d^ Erde befindlichen or« 
ganifchen WeTen befizen. Denn die einzelnen Son- 
nenTyAeme find gerade To nur verTchiedene Abdrüke 

Einer und derfelben GeneralTpecies , als die einzel- 

« 

nen Species in der organifchen Natur Ektypen Eines 
und deilelben Prototyp's find. 

Solch' eine Generalfpecies könnte man der Ein- 
heit in den Pecimalbrüehen vergleicheii , die unter 
derTelben begriffene SubTpedes aber den Brüchen. 
< Eben To, wie nun die Einheit durch die ins Unend- 
liche fortgefezte Brechungen niemals erTchöpft wird, 
gerade To iA es auch mit dem Ausgedrüktwerden der 
Generalfpecies durch die SubTpecies , woraus man 
£ch die UnbeTchränktheit und Gränzenlofigkeit des 
materiellen Univerfums abnehmen kann. Zuglelck 
^rgiebt fich aus dem Beifpiele der Deciiiiolbrudie, 
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wie eine befiim^te Reibe befonderex^ Dinge > ob« 
gleich fie fich qualitativ^ oder in -Bezuif auf die ih- 
nen vorfiehende Einheit durchaus ^eich ßnd^ den- 
noch ihren quantitativen Yerhältniflen nach ins Un« 
.endliche verTcbieden feyn können. Aus diefer blofi 
quantitativen Verfcbiedenheit kann und mufs nun 
freilich am Ende auch eine qualitative refultirenj 
aber diefe leztere beruht nicht fo wohl auf dem be« 
fondem yerhältnifs des Dinge« zu feiner Einheit^ als 
auf feinen befondern Verhältnillen y unter denen es 
in die wirkliche Welt eintritt^ von welchen wir 
zwar hier nicht näher reden können^ unter welchenx 
aber^ Wie man (Ich denken kann, dieZek^und deir 
Ort des erilen ü fprungs , fo wie alle vom Anfang 
bis zum Ende auf ein folches einzelnes Wefen inf[a«>> 
enzirende äuilere Umltande gedacht werden müflen. ^ 

§• ?!• 

Durch die Dimenßonen wird in der Sphäre der 
nnorganiPchen Natur nur erlt der Grund zu dem dy» 
namifchen Procefs gelegt^ (65) defshalb machen die-^ 
felben ihn hiebt fo aus , wie er im conkreten uns 
erfcheint. Es muflen demnach erft noch weitere Ver- 
zweigungen der' Dimenfionen aufgezeigt werden, > 
denn 'diefe find nur die abftrakten Begriffe der Pliä^: 
nomene des dynamifchen FrocelTes. 

§. 7»- 

Jede der drei Dimenfionen entfaltet fiöh g^fbde 
fo wiederum in je drei Punktionen , wie "ilch •: jede 
der drei Potenzen ia drei Dimenfioaen. ausprägte ; 
(64) die Funktionen verhalten Uch ilaber auch zu 
den Dimenfionen, wie üch diefe zu den. Potenzen 

3* 



YBtliielteii. Eben deßwegen werden auch durch die 
Fnnktieneil V«reits wiederum individualifirtere Chr- 
rftlitere«^ id» durch die Dimeniionen^ ausgedrfikt^ und 
xnan iKÖnUte fagen^ dafs^ wenn die Potenz durch die 
Bimenfion^ML in der wirklichen Welt eigentlich erft 
Wiirzeln fthlug^ fie mit den Funktionen bereits an- 
fange, ihren innern Reicbthum an Formen zu ent- 
hüllen. 

Oft )edi» nadbfolgende Stu£fe da$ , was auf der 
sonichA vor ihr her gehenden getrennt war, verei- 
nig fest, vnd unter ficbmlCcIlt, (56) fo werden auch' 
^birch die Funktionen die drei den DimenConen 
ent%vechi«ide Formen , naäilich Magnetismus , £lek- 
tridtät; und cbemifcber Procei« un.ter £lch gemifcht. 

Die drei jedesmal unter einer belÜmmten Di- 
menlionbegrlGPenen Funktionen muflen diefer adäquat 
fejm, dagegen niuis auch je diejenige Funktion, 
welche auf ihrer tiefAen Stelle denfelben Plaz be- 
hauptet, welchen eine Dimenfion oder Potenz auf 
d^ hohem, diefen beiden cosrelativ fein. (Was wir 
unter Adäquat - und Correlativfein verliehen , f. 55 
und 56*) 

Anmerk. Eben dadurch, dafs je unter drei DU 
apuenilonen » die unter einer bejliinmten Potenj gefext 
$nd«, 2wei den. beiden andern, Potenzen correUtiv Und., 
oder dafs von drei einer Dimenilon adäqnat gefegten 
Funktionen je ^wei den bei-den andern Dimenüonen cor« 
relativ find , — gcfcbiebt es , dafs in jeder Dimen/ion 
l^uch di«! J^jBiden andern, und eben fo in jeder Potenz, 
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«benFalli die beiden andern «nthalten Und , obgleich in 
der Diraenfion nicht ala DimenCoD, in der Potena nidit 
als Poieni, fonde« nur in eben dcDrslben, rofein Ca 
Geh bereiis in ihren Re^exen auigeprägt haben. Hiorau* 
wild nun begreiflich Tem, wie wir (Anwerk. xu 6S-) b^ 
hinpten konnten , Ein I^benialira fchheba dia beid^ 
Mtdetn nicht abrolut aus , rondern ei enthalte aatli die 
beiden andern Dinienfionen in Cch, nur nicht inGeAllt 
von DimenJionen, fondera in Gefiall van nrei dWelben 
eorrelitiven Funktisnan , nelchs aber dadurch . d*(i Ce 
der in den befiiinniien Lebensatter gerade ioOntiMait» 
Diroenßon adäquat fein mülTea, von diefer, fo M bget, 
gefangen und verzaubert Cmd. 

§. 7 f. 
Durcli die Funktionen zerfällt die in Anfehung 
der Dimenlionen noch immer als in den Totalität 
begriffene materielle Einheit einei Weltkörpe» in 
die veTfchiedene gröiTere auf ihm befindliche Kör- 
peneihen, welche Köirperreihen in ihrer Art demje- 
nigen zu parallelÜIreQ und, was wir ipäterhin beim 
Orgaoifchen unter dem Namen von Syftemen nach- 
weisen werden. So wie aber unter dem Begriff 
Kervenlyfiera noch durchaus keine conkrete Funk- 
tion dellelben gedacht werden kann, fondern nur 
der abArakte Begriff einer JiTerventhätigkeit übe» 
baupt, eben fo liegt im Begriff einer beüimaitea 
Köiperreihe noch durchaus nicht der einer aklualea 
conkreten Funktion, wie fi« in der nnpigtairchoa 
Namr vor Cch gehen, weswe^a erftnoch eine neue 
Mifcbung diefer Funktionen (waleb« wirv wfcGogen- 
laz gegen die erß abeuleiteade» «Ue i^Arallle nett. 
ues wellen) etfudcR wird. 
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§. 7«. ' 

Die abllrakten Funktionen werden zu conkreten 
dadurch^ dafs jene Körperreihen ßcli unter Cch felbft 
noch einmal miPchen^ und lieh fo in verfcbiedene 
Organe oder Glieder vertheilen^ welche fodenn die 
Trager von conkreten Funktionen genannt w^den 
können, 

Diefe Organe können von gröITerer oder gerin- 
gerer Art feyn ; man kann namllch , wie es bei der 
organifchen Natur gewöhnlich gefchieht^ ein aus un- 
endlich vielen andern kleinern Organen zufaramen« 
gefeztes Glied geradezu wiederum als ein einziges 
betrachten; auf jeden Fall aber begreifen wir unter 
demfelben ein folches Wefenj in welchem fich drei 
beitimmt modificirte abitrakte Funktionen zu einer 
conkreten gleich gefezt find. Solche Organe für die 
befondern conkreten Funktionen auch in der unor- 
ganifchen Natur nachzuweifen ^ findet gar keine 
Schwierigkeit^ und nam^entlich wird derjenige^ wel- 
cher mit der Innern Naturgefchichte der Erde ver- 
traut iA^ auch die gröfsem magnetifchen ^ elektri- 
fchen und chemifchen Organe der Erde anzugeben 
wüTen. 

§. 78. 

Die Verzweigung der Funktionen in den Orga- 
nen ift die lezte StuiFe des Realwerdens der Potenz 
überhaupt^ nnd wenn man diefen Einbildungsprocefi 
der Potenz durch die verfchiedenen Stnffen im Rea- 
len hindiurch unter dem Namen primitiven Bildungs- 
procela begreifen will > fo macht nunmehr erA die an- 
dere Seit« des gegeabildlicben Lebens^ welche durch 
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das Yerhalmifs des einzelnen Dinges zur AulTenwelt^ 
[6 wie fein Kommercium mit derfelben^ den fecun- 
därenBildungsprocels^ oder das praktifche Leben ^ aus. 

An merk. Wir enthalten uns hier» über diefe bei- 
den Seiten des gegenbildlichen Lebens mehr zu reden ^ 
indem "vrir diefes verfparen , bis wir auf denfelben Punkt, 
auf dem yrii uns hier in der Sphäre der unorganifchen 
Natur befinden, in der orgauifchen. angelangt find, fo 
wie wir überhaupt diefe leztere nach allen Theilen um^ 
Handlicher behandeln lyerden. 

* §♦ 79« 

Da nur dasjenige, was unmittelbarer Ausdmk 
einer Potenz üt^ den Grund feines befondem Le- 
bens auch unmittelbar in fich hat^ indem die Potenz 
in Anfehung des befondem Lebens gerade das, was 
die . abfolute Form in Anfehung des allgemeinen, alfo 
die Bedingung der Möglichkeit deflelbeh, überhaupt 
ifi, ($. 5o-) ^o erhellt, dafs z. B. ein einzelnes Kor- 
perindividuum , welches nur ejin fehr entfernter und 
einfeitiger Reflex der jPotenz Ül, auch nicht durch 
und in ficb felbß die Form des Lebens, die jener 

• 

Potenz entipricht, ausdrüken, fondem nur in Ge- 
meinfchaft mit allen übrigen Reflexen das Bild jenes 
in der Potenz vorherbeltimmten Lebens darAellezi 
könne, und defswegen auch nur durch feine Theil- 
nähme am allgemeinen Leben der übrigen mit im 
Leben einbegrüFen fei. 

§. 8o. 

Ein einzelner Körper kann demnach , wenn er 
ans der Gemeinfcbaft mit allen übrigen herausgerif> 
fen wird, das Bild des Lebens, welches djemjenigen 
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{leide des Lebens^ zu welchem er gehört^ ent« 
Ijpricfat^ nämlich das der felbilftändigen Bewegung > 
nicht von lieh werfen ^ roi,ndern er kann nur durch 
feine Exiltenz mit dazu contribuiren ^ dafs dalTelbe 
durch die Gemeinfchaft aller übrigen d^geiiellt 
ymdL ■ 

§• 81. 

Alles dasjenige > was blols ein einfeitiger unvoll- 
kommener Reflex der beßimmten Potenz^ welche ei* 
nem befondern Leben vorfteht;, ifi^ kann eben defs- 
wegen auch die Einheit der Thätigkeit und des 
Seyns nicht auf abfolute Weife, wie diefs auch in An* 
fehung de^ befondern Lebens, nöthig ilt , darllellen^ 
fondern auf blofs relative Weife, 'd. h. fo, dafs ent- 
weder das Seyn, oder die Thätigkeit überwiegend, 
gefezt ill. Solche unvollkommene einfeitige ReHexe 
find nun die einzelnen Körper, an denen fich die 
blofs relative In -Einsbildung des Lichts und der Ma- 
terie ' als Cohäßon und Ipecißfche Schwere auITert ; 
aber weder* in der Einen, noch in der andern ilt das 
Bild des wahren Lebens ausgedrükt. 

Die fpecififclie Schwere an folch' einem einzelnen 
Körper drükt' einen Sieg der tragen Materie (des 
Seyns) über das Licht (oder die Thätigkeit) aus; 
dagegen deutet die Cohäfion auf eincin Sieg des 
Lichts über die Materie hin. Diefes Ueberwiegen des 
Einen oder des andern findet nun zwar blois nach 
auffen Aatt, nach innen find fie fich dennoch gleich- 
gi»fezt, aber eben deswegen er^f;h^int an ibiien ^uch 
n.ach aulTpa zuohu^ da^ dem Lcb^n gliche« y 
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§. 83» 

Die allgemeine Gravitation aller einzelnen auf 
einem Weltkörper befindlichen Glieder gege^ einanr 
der^ oder die Summa aller einzelnen auf einem fol- 
c^hen befindlichen rpectfifchen Schweren^ 'drOkt die 
Einheit des befondern Lebens aller einzelnen- Kör- 
per im Seyn aus ; das Licht — die Einheit des be- 
fondern Lebens aller in d^r Thätigkeit^ nur in der 
felbltitändigen Bewegung giebt iich die Einheit der- 
felben zugleich im Seyn und in der Tliäügk^t zn 
^kennen. 

§* 84* 

Die partiellen auf einem Weltkörper ßatt finden- 
den^ magnetifchen f elektrifchen iind cb^mifcheQ Pro- 
(jelTe find unvollkommene Verfu^he einzelner Köi^er^ 
an und durch fich felblt das Bil^d der hier herrfchen- 
den Lebensform^ nämlich das der felbltiländigen Be» 
Wegung^ auszudrüken. Am vollkomm enßen gelun- 
gen iA diefer Verfuch noch in den einzelnen chemi- 
ichenProcellen^ in ^eichen Licht und Mat«rie mehr 
oder minder vollkommen in £in$ gebildet werden^ 
und welche daher aij^cb in. Gefialt des Feuers , wo 
Licht ganz in Materie^ Materie ganz in Licht aufge- 
löst wird^ erfcheinen; unvollkommen aber bleiben 
fie doch immer ^ in fo fern fie denn doch für ihre 
fcheinbar felbAßändige Bewegung. noch einer ander- 
iWeitigen Bali« bedürfen^ auf des jene xvihh, 

§• 8f. 

<■ • 

Die lebcindige Bewe^jung^ oder die^ w:o Bewe- 
gendes und Bewegtes in Einieip und demfelben Sub- 
jekt vereinigt find^ ifi auch in der unofganirchen Na- 
tor die erfte und urfprQnglichße^ und der todte 
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Mechanistnus nimmt nur dann feineh Plaz eiA^ wena 
man vorfäzlich ein Glied aus dem Zarammenhang 
mit dem Urquell feines Lebens faerausreifst» -^ Wahr- 
haft betrachtet ift jeder einzelne Körper ein wirkfa* 
mes Glied bei der Darflellung der befondem Lebens- 
form feiner BaGs^ und feine fpecififche Schwere > fo 
Wie feine befondere CohäCon, find in der That 
nichts j als die Hefiduen der Durchbildung des Vor- 
bildes feines befondern Lebens. 

An merk» DieCes fcheinbar mögliche Abgefondert^ 
feyn eines Gliedes von feinem Organismut hat mit dacn 

I 

geholfen; die Idee dea Todes auf die Welt su bringen , 
oder man fleht vielmehr 'an, ob man eine folche Be- 
trachtungsvreife für das Pnncip des Todes« oder diefen 
für den Erzeuger jener halten foll , indem beide gleich 
richtig Und. -^ Wir glauben , gezeigt zu haben , dafii 
das Prädikat dea Unorganifchfeyns dem Leben keinen 
Tod anthut« fondem dals, wenn man fich nur immer 
cur Idee des Lebens an iich , oh|^e Einmifchung fubjek«' 
tiver Vomrtheile > erheben kann, man anerkennen muff, 
dafs das unofganifche Reich der Natur ein eben fo noth* 
wendiger Reflex des allgemeinen Lebens fey , als das or« 
ganifche. -* Worin man es bisher verfah , war haupt* 
fachlich der UmlUnd, dafs man gewohnlich als Repra«. 
• fentanten der unorganifchen Natur einzelne Körper, ala 
blolse trage Körper, heraushob, und lieh mit diefen 
alfo unminelbar in das Grab des kalten Mechanismua 
verfenkte, und dafs man auf der andern Seite die föge- 

\ 

nannten organifirten Körper als die einzigen Exemplare 
des Lebens tnfah> und von denfelben gewifle Deiiaitlot 
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neit gab« wslclie fodann für die einxigen Kriterien #e* 
halten wurden, ob diefer oder jener Th^l der Natur 
2um Reich des Lebens , oder bvl dem , des Todes ge« 
hörte. — , 

In fo weit alfo hat man üch von dem wahren Weg 
des. Erkenntnifs entfernt , dafs man nicht nur das Leben 
' ' ' auf eine ganz und gar willkührliche Weife blols in ein« 
seinen Wefen fah, in den übrigen aber mifskannte, weil 
man es in blofsen einzelnen von ihnen abgeriffenen Glie- 
dern fuchte , in denen es freilich nicht mehr zu finden 
war , fondetn auch , dafs man gar nicht daran dachte, 
wie ein organifcher und ein unorganifcher Körper durch- 
aus incommenfuräbel mit einander feyen , indem He gar 
keinen gemeinfchahlichen Vergleichungspunkt unter üch 
darbieten, weil fchon ein einzelner organifcher Körper, 
wie fleh fpäterhin zeigen wird, Träger einer Potenz ift, 
ein unorganifcher Körper aber nur ein fehr entfernter 
nach fchon mannichfaltigen vorhergegangenen Verzwei- 
gungen gefezter Reflex der Potenz, die einem Weltkör- 
per vorileht, iil» — Will man alfo das Leben in der 
imorganifchen , und das in der organifchen Natur unter 
üch yergleicheh , fo kann ein organifcher Körper nur 
mit einem Weltkörper zufammengehalten werden , denn 
jener i& in dier Sphäre der organifchen Natur > was die^ 
Xer in der der unorganifchen ifl. 

Da nnorganiPche und organifche Natur gleiche 
Formen der Exiftenz Einer nnd derfelben Natur iind^ 
fo erhellt^ wie keine vor der andern vorausgegangen 
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ftyn > ^4®^ g^ clie Quelle des Urrpnings derrdben 
kQAne gewefen feyjij fondem es ilt kl^r^ dals t^eide^ 
fo wie zu gleicher Zeit, fo auch aus gleicher Sub* 
ßanz müITeiL enifprungen feyn. Von eben diefer Sub* 
ßauz wird es fich in der Folge erweifen, daß fie die 
einzige Vermittl^na zwifchen der örganifchen und 
unorgaftilchen Natur Ut> ohne welclie dieTe beide 
Reflexe fich unter einander durcbaus nicht mitthei* 
len könneu. 

§• 87- 

Ehi eiflsehiev Weltkörper kann eben fo gut, wie 
.man ihn als die eoUektive Einheit der auf ihm be- 
Endlichen organifcben und unorganiCchen Wefen fich 
denkt, auch auf der andern Seite als der reale Ein* 
beitsgrund derfelben betrachtet werden, wenn man 
ihn nämlich in jenem Zultand begriiFen denkt, wo 
er noch nicht in die beiden entgegengefezten Reflexe 
«erfallea war« In diefem Fall evicheiM ev alsdann. 
Six di# anf ihm befladlichen Wefen als der Stellver- 
IratQC der IS^atur. Nachdem er aber einmal in feine 
beide entgegengefezte Reflexe getheilt ifl, fo kann 
fich jene Einheit auch nur noch einfeitig äuflem, fo 
Kwar, dals jene beide Formell fich entweder in An- 
fehung der auIFefin, oder in Anfehung der Innern 
Form durchaus gleichgofeet ericheinen. 

§• 88. 

- Als folch^ eine relative Indifferenz dec Infieni 
und auHern Lebeusform* eines Weltkörpers , an der 
auflem deflelben nachgewieften, erfcheint uns die 
l^qieinfcb^ftltcbe Gravitation aller orgcuiifchej^ und 
vnQrganifchen Körper gegen Ein Centrum, fo v&ß 
fuf d^r andern Seite die gemcinfchartliche centrirur 
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gale TeHdenxi, welche an den ofganifchen und nn^ 
organifchen Körpern Cch gleichiervireire als ihre Co« 
harens äüflert. «^ Nun find aber fpecißfche Schwere 
und Coharenft (wie wir 83 - 85« bewiefeft haben) die 
Bedingungen y vermittelft wekber die einzelnen Kdr>- 
per kur Darfiellung der aaflern Lebensform einet 
Weltköxpers , oder zur felbftßändigen Bewegung eU 
net Weltkörpers beitragen > alfo- mfilTen auch die or» 
ganifcfae Körper dadurch , daPs ihnen »jene beiden 
Beilingungen eingebohren lind^ mit zu der Darftei- 
lung der äuflern Lebensform eines Weltkörpers bei- 
tragen« 

Auf der andern Seite müflen auch die auITerlt 
Reflexe des Lebens in der Natur zur Darfielluug der 
Innern Lebensform deiFelben das Ihrige beitragen^ 
wefswegen fich • auch iii der drganifchen Natur ein 
Pnnkt mufs nachweißen laiTen , wo jene relative In- 
differenz des Innern und Aeuflem Cch vom lunerxt 
reflektirt. Diefs gefchieht in der Anfchauung , weicht 
leztere gerade fo der Ausdnzk für die innere Lebens- 
form eines Weltkörpers ift, ab die felbilüandige Be- 
wegung der ßr die äuflere ilt. Sa lange nämlich die 
Anfchauung noch urtheilslos und rein - objektiv ohne' 
Einmifchung einer Subjektivität von fiatten geftt^ ift 
iie gleicherweife das Senforium für AeuIFeres und 
Inneres im Inneren^ gleichwie auf der andern Seite 
die brüte Schwere gleichfam beCnnungslos den In- 
nern fo wie den äuifem Reflet: des Lebens mit fich 
fortreilst. 

Der Weltkörper hat an der Potens^ tünter wel- 
cher er ßeht^ feinen ewigen Begriff im Abfoluten> 
an der beXUnunten Synthefis der Potena mit dex« 
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Kealen an ihm aber auch fein seitliches Vorbild , 
oder den beftimm^en Keim , in welchem der ganze 
.Verlauf feiner Entwikiung ihm vorgezeichnet iA; (51) 
diefe beßinMnte Synthefis darf er nun aber nicht 
tiberfchreiten^ ohne da(s dadurch feine befiimmte In- 
dividualität eben fo gefährdet wäre^ als die des orga- 
nifchen Korpers ift , wenn . er in Anfehung feines 
Keimes gleiches thut , oder , was , wie fpäterhin Heb, 
zeigen wird^ Eins ifi^ diefer leztere krank wird* 

§• 90. 

Da es das Wefen der befondem Lebensform ei- 
nes einzelnen Weltköipers mit fich bringt, dals der- 
felbe feine Innerlichkeit beitändig in ein rein - objek- 
tives Phänomen , nämlich in feine felbßltändige Be- 
wegung hinuberfpiele , er alfo eben darum, well er 
&lbft feiner Natur nach eine reine AeuHerlichkeit in 
Jdch darüellen muls , keine Innerlichkeit in fich dul- 
den darf, welche einem Aeulfern gegenüberltunde, 
fo erhellt, warum derlelbe auch zu feiner Entwik- 
lung keines Stoffes von auflen bedarf, den er inner- 
lidi fezte, wie diefs bei den organifchen Körpern der 
Fall iß, fondern dab er vielmehr, wie es feine Le- 
bensform, erfordert , den StoJQf als fein Inneres be- 
itändig in die Aeuflerlichkeit projicire. £r fezt alfo 
gerade fo fein Inneres . beftändig in das AeuITere^ 
wie die organifche Wefen Kraft ihrer Natur das 
AeuIIere beitändig in das Innerliche aufnehmen 
muflen. 

Bei den unorganifchen Körpern beruht ihre fpe- 
ciAfche Differenz eben fo gut auf gradualen oder 
qualitativen Verhältnülen ^ wie wir es ipäierhin von 
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den organifciieii, nachweißen werden, niid eben 
darum kann bei denfelben ein blofs quantitativer Un* 
terfchied nur dann ßatt finden , wenn man fie nach 
bloß einfeitigen Gefichtspunkten , wie etwa nach 
dem Grad ihrer Ip^cififchen Cohärenz, oder nach 
dem ihrer fpecififchen Schwere, oder aufferhalb . der 
Sphäre des Lebens betrachtet. — Diefe Behauptung 
folgt Tchon aus dem. Sa»,, dafs das Leben, einmal 
qualitativ gefezt, es auch ins Unendlich.e feyn inüfle> 
und man ßeht daraus, wie vor Allem das Princip 
jeder befondern qualitativen Fofm des Lebens nur 
in und durch ßch felbfi erkannt werden mufs , und 
wie voreilig diejenige handeln, welche, wenn fie 
etwa in zwei ganz verfchiedenarügen Formen, einig© 
Analogie entdekt ^u haben wähnen , fogleich daraus 
fchliefsen ,, jene beide Formen ßehen auf Einer und 
derfelben StuiFe, und fich fodenn auf ein unnüze» 
pArallelifiren legen ^ wobei fogar manche herausge- 
bracht haben wollen^ die organifche und unorgani*. 
fche Natur flehen auf gleicher Lebenslinie,, da doch, 
beide, als folche, ewig verfchieden, und nur in An- 
fehung ihrer höhern, ihnen gemeinfchaftlichen Sub- 
fianz üch gleich /Ind. 

; Anme^k. £lit w nun den Uebertritt von der uh^' 

orgaairchen Natur zur organifchen machen werden , er- 
innern wir hier nur noch ium voraus, dafs wir, indem 
von der »norganifchen Natur nur die Hauptzü^e hinge- 
Tforfen wurden , d^ijeni^en , welcher die Sache mehr 
ins Detail verfolgt zu fehen wunfcjite, auf das, waf.wi* 
X liierin ia Anfehung d«r organifchea Natur zu ieillen gc^ . 
denken, hinweifsen, indem, was dort gefagt wird, groft- 
tenthfeils (nur naifiriich mit Herbeiziehung der befon- 
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detA ladlvidualitat einer jeden Seit6) auch auf die im* 
o^gahifohe Natur übergetragen -vrerdeh kann. 

Dem äußern Refle:t des Lebens in def Nfttnr 
lieht der innere defTelben entgegen^ tind diefer wird 
dürcii die organilche Natur repräfentirt^ fo wie jener' 
durch die unorganifche. Die organifche Natur näm- 
lich enthält die dem befondern Leben in der Natur 
vorAehende Form gerade fo dem Ideal eil oder dem 
IntierA untergeordnet^ wie die unorganifche eben 
diefelbe dem Realen^ oder deih AeuiTem. Daher, 
genöl't dlisjenige^ was in der unorganifcbeh Natur 
dAs Wefen des Lebens' ausmacht ^ nämlich die Ein- 
heit ton Thätigkeit und Seyn i|n Aeuilern, oder^ 
was Eins iH, die felbßfiändige Bewegung aus eige« 
Bern iiineretn Princip hier zur blölsen Form der £x« 
iStenz, und ift einer andern untergeordnet^ nämlich 
derjenige^ > welche die, Einheit von Thätigkeit und 
Seyn im Innern dairlleUt. 

Bei der nnorganifchen Natur war die Zeiterful- 
lung blols accidentell^ dagegen die RauroerfüUung 
durch die Bewegung das Wefentliche. (5o) Der um- 
gekehrte Fall tritt nun bei der organifchen Natur 
ein^ wo die Zeiterfüllung wefentlich^ die des Rau- 
mes aber accidentell iß. — Jedoch darf man die 
Sache nicht fo denken^ als oB in irgend einer Le- 
bensform ich Zeit und Raum ungleich g^fezt waren^ 
denn dais Leben fodert überall eine albfohrte Einheit 
feiner beiden Faktoren, nämlich der Thätigkeit und 
des Seyns, alfo auch des Raumes und der Zeit, ala 

der 



49 

der abftrakten ReprSrentanten jenif; vidmehlr mtiO 
die Sache fo verßanden werden, dafs in der hloSb 
äulTeren Form des Lebens in der Natur die Einhefk 
der Zeit und des Raumes im Räume , in der innerll 
Form aber eben diefelbe Einheit det beiden Fakto^ 
ren Cch in der Zeit evolvire. (vergl. 29.) s 

Der Charakter des organifchen Lebelia bringt ek 
mit Geh y AeuITeres überhaupt innerlich zu fezen , 
und es darf daher feine Innerlichkeit eben fo wenig 
einer AeuiTerlichkeit überantworten, als das Unorga- 
xiifche feine AeuiTerlichkeit einer Innerlichkeit. (90) 
Was aus der Uebertretung diefes Gefezes folgt, wird 
fich fpäterhin zeigen« 

Der ewige Begriff des Lebens der organifchen 
Natur überhaupt, oder feine fubßanzielle Form, 
drükt fich eben fo, wie die fubßanzielle Form des 
unorganifchen Reiches des Lebens , (44, 45) in drei 
Hauptformen bei ihrer Einbildung in die ihr entgt- 
genüehende accidentelle Form aus , welche Formen 
die drei Potenzen der organifchen Natur abgeben. 
Diefe find es aber, vermittelft welcher das Reich der 
organifchen Ndtur in die drei grofsen Abtheilungen, 
nämlich in die der Pflanzen, der Tliier^s und des 
Menfchen zerfällt. 

§. 96. 

Obgleich die organifqjie Natur in Anfehung dßt 
unorganifchen da^ Innerlichgefeztfein des Lebens an- 
deutet, fo ift doch wiederum mit ihr felbit der Un- 

Schelling üb, d, Leben, A 
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terfcliied zwifchen innerem ui^d auITerem Leben ge- 
giSen. Denn da die Trennung des Lebens in diefe 
beide Seiten nur relativ ilt^. fo ilt diefe eben darum 
auch ins Unendliche gefezt. Die drei. Reflexe der 
fubltanKiellen Form oder die drei Potenzen der or- 
ganifchen Natur müHen deshalb gerade fo^ wie die 
in der unorganifchen dadurch bezeichnet feyn^ dafs 
durch den erilen das Innerlichgefcztfeyn des Lebens 
'doch nur wiederum an der äulTern Geßalt offenbar 
wird ; der zweite , dafs er die äuilere Form dem In- 
nern wiederum unterordnet; der, dritte aber^ dafs er 
Inneres und Aeuileres ungetrennt in fich begreift. 

§• 97- - 

Die Potenzen^ als die ewigen Begriffe aller le* 
benden Wefen , kann man auch die Seelen jener 
einzelnen Wefen nennen, und unter Seele denken 
wir uns> demnach diejenige Seite eines einzelnen 
Dinges^ welche an ihm ewig Üt^ und vermittellt wel« 
eher daflelbe am Abfoluten Theil nimmt^ mit Einem 
.Wort, das, was an den befondern Dingen die g&> 
genbildliche mit der nrbildlichen Wel^ verknüpft. 
Eben darum find die Seelen der Dinge auch ihre 
ewige Ideen, indem diefelbe das Abfolnte mit der 
Wirklichkeit, , diefe aber mit dem Abfoluten ver- 
mitteln. 

An merk. In der Sphäre der uitorgamfcben Natur 
haben wir den Potenzen oder den Seelen keine andere 
Namen untergefchoben , Ytie wir es eben jezt im Begriff 
find , mit den .drei Potenzen der organifchen Natur zu 
tbun. Diefs gefcbah aber nicht aus 'dem Grunde, alt 
ob -wir dafür hielten , dafs die drei Potenzen der unor- 
gaoirdien Nalur für die Individuen, an weichen üe aus- 
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gedrükt find, nicht eben fo gut Seelen wfiren» al« et 
die der organifchen Natur für die einzelnen Individuen 
in diefer und, fond)>rn'weii, Kraft der Befchrankthett , 
in weicher lieh die Fom des Lebens in jenen auflert» 
die Ausdrüke fchwerer zu. finden waren , als bei der or« 
ganifohen Natur , wo die groflere Vielfeitigkeit auch be- 
liiminteren Ausdriikeii Rautn giebt; auflerdem aber* haben 
. fchon die Alten die auch von uns wieder angenommene 
Namen den drei Potenzen, oder den drei Seden der or- 
ganifchen Natur gegeben. Wollte man übrigens den Po- 
tenzen der nuorganifchen Natur dennoch auch den be« 
ilimmtem AusJruk der ihoen zukommenden Seele suge- 
' theilt yfiSen, fo könnte man der erften Potenz« als der 
correlativen der erHen fubAanaiellen Form« den Namen 
anima mltrix» der xwelten aber den Namen anima 
lucens geben« 

Auch in der organifchen Natnr iit er jedtm ein» 
seinen Individuum nur der Ausdruk einer eindgen 
Potenz^ aus demfelben Grunde, den wir (49 )' in 
Aarehung der Individuen der unorganilchen Natur 
angegeben haben. Es iil de f&halbL gefehlt, in einem 
lAdividuum alle drei Potenzen anzugeben, ein Irr- 
thum , in welchen man notb wendig verfallen mnb, 
wenn man, wie es bisher der Fall war, den Unier- 
fchied zwifchen Potenzen, Ditnen^onen und Funk- 
tionen, u. r. f., ferner zwifchen dem, was wir das 
Verhältnifs des Adä(]^uatfeins und des Correlativität 
nennen^ nicbt k^nnt, 

4* 
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An merk. Bisbet bediente man ilch faR ^urcbgan* 

1 

|ig der drei bekannten Formeln : Senfibilitat j IrriuLiiU 
tit und Re|>roduktion8kraft , (ohne eben viel von ihren 
VerhältnilTeB zu einander bu wiHen ) oder ihren Zufam- 
menhaag mit den beharrlichen ewigen Grundformen» die 
wir durch die Ideen oder Seelen der Dinge ausgedrükt 
Cehea» nachweifsen zu können, alt der einzigen For* 
mein»' in welchen man fbwol die Gefese der einfachen 
Hai&e/nt der organifchen Wefen , als ihrer mannigfaltigen 
Verwandlungen im Grofseb ¥rie im Kleinen nachweifsen 
zn können hoffte. Allein diefe Formeln hatten (wie dielj 
gewöhnlich l^ei urfprünglich von der Erfahrung abilra* 
hirten der Fall Ül) den Hauptfehler, dafs Ile einerfeits 
zu ablbral^t waren , um He unmittelbar auf alle die con- 
kreten £rfcheinungen » welche uns die wirkliche Welt 
darbietet, anwenden £u können, andererfeits aber doch 

I 

fchon zu derivirt, um als die Alles unter ilch begreifen- 
den Grundformen für jegliches Phänomen, das uns die 
organifche Natur darbietet, fich geltend zu machen. 
Wollte man [te als die' unveränderlichen Faktoren anfe« 
hen , fo fehlten einem diejenigen , durch welchd die 
Veränderlichkeit bedingt iil ; wollte man fie für blofse 
veränderliche Faktoren geachtet wiHen, fo fehlte der 
Anhaltspunkt für diefelben , delTen ße doch bedurften , 
wenn man das Leben eines einzelnen Dinges nicht als 
-«in ens mutabile in infinitum definiren wollte. 

Nach der Art, wie diefe drei Formeln in der Naturphi- 
lolbphie aufgeführt wurden« hätte man abnehmen können, 
dafs He in Anfchung der poütiven Urfache des Lebens 
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(welcbe ^ort d«ii Namen höhere Iftfluea« bekamt 
durcbaut blofa als negative oder befcbräi)keiide Princi* 
pien der Emanationes diefer lectern Bedeutung haben. — • 
Allein man liefs jenea höhere Verhäitnifii fogleich aus 
der Acbt , und nahm , nachdem man dea Qualitative, 
oder eben die drei genannten befchrankenden Formen au 
rein ijuantitativen Faktoren geftempelt hatte « ' um doch 
wiederum ein Qualitatives oder eine Differenz herauszu- 
bringen, die ZuQucbt zu einem umgekehrten Verbältnifa« 
das zwifchen jenen Faktoren itatt finden follte. Was von 
diefem zu halten fey, werden wir fpäter «eigen , jilein 
gefcet es wäre auch richtig damit, fo fehlt noch viel 'da- 
zu, auch mit der Arengflen Wirtbrchaft mit jenen drei 
Faktoren alle die grofsen und kleinen Veränderungen in 
der organifcben Natur überhaupt fowol, als in den ein- 
zelnen Gliedern derfelben, ferner den Grund der gro&en 
und kleinem Perioden, timerhalb welcher das einzelne 
Leben verlauft, zu erfchöpfen , indem die Ausdruka 
,, überwiegende Irritabilität hier , und vorherrfchenda 
SenßbUität den" einen nur zur Genüge fehen lalTen, 
wie armfelig ein mit dem blofs quantitativen Maasßab' 
angeßellter Kalkül mit jenen drei nicht j gekannten Fak^ 
toren lieh ausnehme. Daher rührte es auch, daCi allo 
die Beförderer der naturphilofophifchen Kultur es bis 
{ezt neok nicht einmal «ur £rkenninife des Wefens der 

I 

Krankheit haben bringen können > indem , da Iie ei* 
nerfeits den' unveränderlichen Faktor des > Lebens einet 
«inzehien Dinges mifskennen , ihnen nur wandelbare , 
in» Unendliche fo oder anders bellimmbarö Faktoren zu 
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Gebot Iblitti, dandii durch nichtt ein Gefe« und eine 
Ördnnng gegeben iH/ andererfeite aber, indem ße auch 
felbd ihre Teränderliche Faktoren nicht durchfehen , bei 
jedem Schritt , den Ile machen , noth wendig Blöfiien ge- 
hen muITen. 

^ 

Da die drei Potenzen in der unorgaliiTchen Na- 
tur in Anfehuhg des Ganzen das Aeuflerlichgefeztrein 
des Lebens in der Natur andeuten , fo erhellt auch^ 
wie es möglich feye, daft vondenfelben 0ine änlTere 
objektive A^rchauung , (verlieht lieh nur durch den 
Schleier ihrer qualitativen Faktoren) möglich ifu 
Von den Potenzen in der organifchen Natur aber^ 
welche die Innerlichkeit des Lebens in der Natur re- 
äektiren, iA blofs eine innete Anfchauung möglich^ 
und felbft bei der Pflanze^ die ihre Potenz auch nur 
im AeuITern reflektirt^ wie Togleich gezeigt werden 
wird, fehen wir äufferlich nicht die That der Pötens 
felhfi, fondem nur das Werk oder das Produkt der« 
felben. 

§. 100. 

Die erlte Potenz der organircheu Natur > wo d^s 
InnerlichgefeztTein des Lebens lieh doch nur wieder- 
um an der äulTern Geltalt kund giebt, X96) ^^ durch 
die Pflanzen bezeichnet, deren inneres Leben wirk«^ 
lieh blofs von ihrem äuflern zurükgeworfen Uvird. 
Daraus folgt aber nicht, dafs die Pflanzen mit den 
Individuen der unorganifchen Natur auf gleicher 
StuiFe Heben* Denn bei diefen iA das , was uns bei 
den Pflanzen wirklich als blofse Aeuflerlichkeit er- 
fcbeint, ihre AeuITerlichkeit und Innerlichkeit zu- 
gleich, oder vielmehr haben He gar keine Innerlich-' 
keit, bei den Pflanzen dagegen iß ihre Aeuflerlieh- 
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Jt«it eine Innerlich - änlTerlicbkeit ; • ^diefiM leztera 
beweifst fich ubrigiens Cchon dnrch das, ■was wiF (ga) 
ableiteten, dafs nämlich die felbfilländlge Bewegung, 
welche das ganze Wefen des befondern Lebens in 
der unorganifchen Nator aasmacht, in der org^ni* 
fchen zur blofsen Form der ExUien^ gehöre. 

§• lOI^ 

Die Potenz der Pflanzen^ da fie fick blofs in 
der objektiven OeAaltung dlefer an^drakft, i(t die for« 
mative Seele, der Alten. Das Gegenbild von ihr iff 
durchaus nur die objektive äulTere ..Geßalt der Pflaa-' 
zen, und fonß eaibält He! keine weitere* Möglich«» 
keiL 

§. 102. 

Nur in fo fem fälk' in nlie Seele der Pflanze auch 
die Möglichkeit anderer Dinge, als ihr umnittelbares 
Gegenbild der Leib ifi, als diefe äuiTern Dinge fich 
an dem leztern reflektir«a,. und wenn fie diefelben 
auch innerlich fezt , fo vermag fie diefelben nnr im* 
xner wieder an ihrem äoüern oder realen. Antheil 
jich einzubilden« £in Alter drukt ihr Wefen folgen- 
dergeltalt aus : Intus habitat, sibi foli profpi- 
cit, sibi foli vivit, nihil foras judicat aut 
«git. 

§. 103. 

Die zweite. Potenz in der organifchen Natur ift 
die, wo das Innerlichgefeztfein des Lebens fich nicht 
mehr blofs am realen Antheil, fondern auch am Idea« 
len manifeftirt. (96) Diefe StufFe iß durch die Thie- 
re bezeichnet, denen eben darum die Empfindung, 
oder das Vermögen, ihre Perceptionen nicht blofi 
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^ JRc^flL^ :yri« die- Pflanzen ^ (lOa) londem aueh 
^ Idetloa ai^MiiprageB , ankömnitf / 

§• 104. 

Da di^ reniltive Seele das WeAn, oder das Ur- 
bad des beTon^era Leben»/ eines Tbieres austoacbt, 
fo mufs auch diejenige Seite da$ organiTchen Lebens^ 
die der Pflanze zukömmt ', in ihr der wefentlichen 
i!4>rm lUnterj^eordnet feyn > und ungekehrt müls an 
der Pflanze daa> was da» Wefen des befendern Le» 
^na. der Thto^ ausmacht > ebenfalls, nur als Form 
d«r JSxißenz^riodex' als eceidentell gefezt vorhanden 
£iynv Oieft'kann vjedoch -^lA bei ' den Yerzweigun« 
gen diefer Potenzen^ die in die Yerhältnifle der 

Gorrelativitat eintreten^ k],arer' werden. 

« 

"; S* 'J^f* 

Das> «was ffir die Pflänienfe^ zur Innerlichkeit 
gebön^ ijt iftr die Seele der Tfaiere noch zur Aeut 
Jierliehkeit gehörend. Denn de es das Wefen der 
PHanaanfeelei mit iicb bringt > ihr Inneres nur an ei* 
nem äuirern Gegenbild z« entfalten^ fothn» das in«^ 
nere devfelben nicht mehr und nicht Weniger^ al^ 
die blofs äußere oder accidentelle Seite der fenfitiveito 
fi^le thut^ nur mit d^n Untarfckied^ dafs bey die» 
fer leztern nur zur acceilorifchen Bedingung gebort^ 
was bey jener das Wefen ausnxacht. 

Anmerke Wem die TJ^t^fcheidun^ zmtchßn dem, 
waSt vir aU blpl^ accident^U « uod demjenigen , \^as yät 
all wefentlich geText i& einem bellininiten Ofganinnua 
annehmen , nicht emlenchten follto , den mahnen wir an 
dasjenige , was wir weiter oben über das Verbaltmfs des 
Adäquat - und des Correiativrej-n« gefagt baban (vergl. 
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SS 11* 56.)« Welbntllcli gefejst ifl nümlicli io einem be- 
Üimmten Organismus alles dasjenige > fowol feinen Di« 
menfionen, als auch feinen übrigen Verzweigungen nacb« 
vvorin wimiuelbar ^^s Wefen der gerade dominirenden 
PQt^n« «u.fahen iÄ ; .accidentell dajgegen dasjenige* .wae 
den b«id«n übrigen Potenzen , alfo denjenigen « welche 
tticbt die Vorbilder deffelben Organismus und , correl». 
nv gefezt iß , oder , mit andern Worten , wefentlicli ift 
in einem Organismus das, wodurch er ilcb felbll gleich, 
acciflen^eÜ da», was er mit andern gemein hat. —• 
Biefe Accidentalität fifcheint aber nur als eine folcb^ 
cjaoed extra « nicht quoad intra,'denn ^neftd intra ill 
auch das wiederum, was andern Potenzen cerrelativ iß» 
der beßiramten Potenz, welche dem^ Organismus vor- 
geht, adäquat. So iß z. fe- in einem Tbier die erfte 
Dimenüon der erßen Potenz , alfo der Pflanzen , corre»/ 
lati? gefeet« und dagegen der Potenz der Thiere in £b 
iarm ungleich gefeat, al» diefe ee erlodert,, dafii des Aeofr 
fere im Innern , und nicht , wie es doch in der erHem 
Dimenfion , wie wir bald hören werden, gefchieht, bloß 
am äulTern Antheil reflektirt werde. Auf der andern Sei- 
te ajber iA jene erfte Dimenilon doch wieder der zweiten 
Potene diidurch adü^cuat^ da(s durch diefell^e diefe le;^ 
tere nicht einem folehen Realen , welches der. objektive 
Attsdruk einer Pflanzenleele feyn könnte, einverleibt 
wirdj fondem einem, folchen, welches in den fpätern 

Lebensaltem ein tüchtiges Organ der fen/Itiven Seele za 
feyn vermag. Hierüber werden wir noch im weitem 
Verlauf unferer Unterfuchung mehrers vorzubringen Ge- 
legenheit haben» 
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Die dritte Potenz der prganifchen Natur mnb 
nach mehreren RukCchten betrachtet werden^ näm- 
lich einmal: als die hochße Bluthe der organirchen 
Naitir^ wo Ce alsdann eben dafsw^gen auch als an 
einem Individuum^ das zu dem eben genanntem Rei- 
che gehört^ lieh darßellen mufs; dann aber auch alt 
die höcliftiB BlütLe der^atur felbfi^ in fo ferne näm- 
lich durch fie derjenige Punkt terreicht iti, in wel- 
chem das in Anfehung des Ganzen blo fs auITere Le* 
ben der Natur vollkommen innerlich gefezt ifi , wel- 
chen Punkt wir uns (f. Anmerk. zu 26.) als das Ziel 
unferer Unterfuchung vorßekten; endlich aber als 
der abfolute IndliFerenzpunkt der Natur - und der 
GelAerwelt 'überhaupt, oder als das in der gegen- 
bildlichen Welt durchgebrochene abfolute Leben, 
welches Ideales und Reales nicht mehr auf eineblofs 
relative, fondem auf eine wahrhaft abfolute Weife 
In lieh begreift. Als lezteres nämlich mufs de noth- 
wendig aus dem Grunde beteachtet werden, weil da, 
wo das äuflere Leben- der Natur vollkommen inner- 
lich gefezt lA, auf der andern Seite das innerliche 
Leben der Geißerwelt iich vollkommen entäuflert 
haben mufs; wo aber diefe beiden abfolut zufammen- 
treffen, da iß. auch abfolutes Leben, weil jene beide 
die Urreßexe des Abfoluten find. (17, 18) Auf diefe 
leztere Weife .übrigens betrachtet , ift die dritte .Po- 
tenz der organifchen Natur die Potenz aller Potenzen. 

§. 107. . 

Wird diefe leztere blols als die böchfie Bluthe 
der organifchen Natur und alfo auch als an einzel- 
nen organifchen Individuen hervorbrechend betrach- 
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tat, fo erfcheint de als die Seele der MenfcheB ^ VOA 
.welcher die natürliche und die geilUge Seite diefer 
leztem blofse Formen der Exißenif find. Sie ill ia 
diefer Beziehung das , was die Alten unter dem Namea 
anima inteUectualis 9. rationalis verftanden^ 
und in diefer Hinficht auch nur als die jener Gen» 
.tralpotenz correlative Potenz su betrachten, und 
.man könnte fie im Gegen faz gegen die abfaluteYer- 
nunft die Yernünftigkeit nennen. 

§• io8. 

Die Vernunft^ als Centralpotenz angefchant, ift 
in Anfehung der übrigen Potenzen der Prototyp, 
diefe aber find die verfchiedenen Ektypen' derfelben; 
die Potenzen in der Natur i^ämlich £ktypen derfel« 
ben im Realen^ die Potenzen |n der Geillerwelt das 
Gleiche nur im Idealen. Wird die Vernunft, fofern 
•fie durch das Medium der Natur hindurchblikt , mit 
Einmifchung einer fubjektiven Betrachtungsweife an- 
gefchant, fo entlieht einem der Begriff der Zwekmä« 
figkeit in der Natur ; reflektirt man auf fie eben fo 
im Idealen, fo erhält man die Idee einer durch jene 
Urpotenz für die geifiige Welt präfiabilirten Harmo- 
nie,. Welche leztere für die Geißerwelt iß, was die 
Zwekmäfigkeit für die reale. 

§. 1 09. 

Die Vernunft, als. durch einzelne Individuen in 
der organifchen Natur ausgedrükt, oder als vernünf'- 
tige Seele des Menfchen, (107) kann^ da ihr Wefen 
weder durch die Aufnahme des Innern durch das 
AeuIIere, noch durch die Aufnahme des AeuiTern 
unter das Innere (wie diefs bei der erßen und zwei- 
ten Potenx der Fall iß)^ gefezt wird> eben darum 
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vorilehende Einheit^ nämlich ifare fubllazizieUe Form^ 
«u Ihnen verhält. 

> 

§• I I JU 

Die drei Dimenfionen Und auch hier der j^edes- 
maligen Potenz^ welcher fie angehören^ adäquat, 
die drei Dimenfionen der erilen Potenz diefer, die 
der zweiten, der zweiten, die der dritten, der drit- 
ten ; dagegen aber iß in jeder Potenz wiederum die 
erße Dim^^nfion der erlten Potenz correlativ, die 
zweite der zweiten, die dritte der dritten, fo wie es 
das (55 u. 56) aufgeßeille ' Gefez verlangt. 

§.113- 

. Die Möglichkeit, dafs Eine und diefelbe Potenz 
unter ihren Dimenfionen jedesmirl zwei haben kann, 
nnd haben mufs, welche den beiden andern Poten- 
zen correlativ find, beruht darauf, dafs jede einzel- 
ne Potenz Eine nnd diefelbe ganze fubfianzielle 
Form ift, nnr da{s fie als Potenz in einem befiimm- 
ten Moment ihrer Durchbildung durch das Reale er- 
fcheint. Demnadi enthält auch jede Potenz zwar 
nicht aktualiter, aber doch virtualiter die belegen an- 
dern Potenzen, und diefs zei^t fich dann erfi; bei 
ihrer Entfaltung in die Dimenfionen, wo fich jede 
Potenz ihren Dimenfionen gerade fo mtttheilt, 
wiö e^ die fubfianzielle Form in Anfehung der Po- 
tenzen timt, und defswegen repräfentirt auch jede 
Dimenfion wiederum die ganze Potenz, nur in ei- 
nem beftimmten Momente ihrer Durchbildung durch 
das Reale^ Nicht anders macht es Ibdann wieder 
jede Dimenfion in Anfehung der aus ihr hervor^ 
fprolTenden Funktionen, und fo geht es fort bii zur 
Darßeilung dfis Lebens in d^r conkreteften ForiDji 
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dafs nämlich zugleich Alles in Allein^ und dennoch 
wieder Alles unter lieh verfcbieden i(t. 

§• 1 1 4^ 

Auch in der organifchen Katur find die Dimen- 
fionen eigentlich die erßen Wurzeln , welche die Po- 
tenz in der wirklichen Welt fchlägt, fo wie fie es 
-auch in der Sphäre der unorganifchen Natur waren; 
(59) denn die Potenzen machen diejenige Seite des 
gegenbildiichen Lebens aus ^ vermittelft welcher das 
befondere Leben am allgemeinen Lebenspro cefs Th eil 
nimmt; diefelben greifen alfo nicht unmittelbar in 
das conkrete Leben eines einzelnen Dinges ein^ da- 
durch ^ dafs fie es räumlich oder zeitlich be&mmten« 

Da bei den Dimenlionen bereits die Sphäre des 
Wirklichen Lebens herrfehend ilt^ fo ergiebt lieh auch^ 
dafs jene Einbildung nicht außer aller Zeit gefchefae^ 
wie diefs bei der Durchbildung der fubflanzieHea 
Form durch die Potenzen der Fall war, fondern dafi 
«ben fo bei der organifchen wie bei der unorgani-« 
fchen Natur (59) jene Durchbildung als in einer be- 
Itimmten SucceiEon vor lieh gehend gedacht werden 
müile. , 

§* 11^* 

Durch die in der Succeflion vor fich gellende 
Durchbildung der Potenz durch die Dimenfionen 
werden den einzelnen organifclien Wefen auf gleiche 
Weife ihre verfchiedenen Lebensalter zum voraus be- 
fiimmt, als fie es den Himmelskörpern wurden. (Qo 
n. Sy) Solch' ein Lebensalter wird auch hier jedes- 
mal durch die Stabilirung einer der Dimenfionen im 
ftealen gefezt. 



/' 
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Das erSxe Lebensalter wird mit der Realißmng 
der erften Dimenllon abfolvirc Diefe Dimenfion iA 
der erAen Potenz correlativ, wie aus dem {§. 56.) 
aufgeAellten Gefez folgt. Defsbalb mufs auch die er* 
AeDimenüon wie die ^erAe Potenz in der orgaaifchea 
Natur (96) dadurch bezeichnet fein, dafs üe das In« 
nerlichgefeztfein des Lebens durch das organifche 
Reich in der Natur doch vors ErAe nur im Realen 
oder am äuAem Antheil des Individuums begründet. 

§. 1 1 8» 

Da das Gefcfalecht der Pflanzen es iA, welches 
unter die Abtheilung der erAea Potenz in der orga- 
nifchen Natur fällt, fo iA auch das erAe Lebensalter 
derfelben ihr eigenthQmlichAes , oder dasjenige, in 
welchem Ach das Wefen ihrer Potenz am deutlich* 
Aen ausfpricht. Ueberhaupt kann man den allgemein 
nen Grundfaz aufAellen, dafs je dasjenige Lebensn- 
aher, welches mit der Begründung derjenigen Di*- 
menfion abfolvirt wird, welche der gerade domini» 
renden Potenz correlativ iA, immer den GeiA des 
befondem Lebens eines einzelnen Dinges am laute*> 
Aen ausdrükt. -^ Diefes erAe Lebensalter wird nun 

auch bei der PAanze darauf verwendet, dafs in dem« 

/ 

falben überhaupt erA der Apparat oder der Grund 
zum künftigen Leben im^ Realen gelegt wird. 

§• 1 1 9* 

Dem erAen Lebensalter entfpricht bei der Tflanze 
die Zeit des Keimens, wo erA das Fundament zu 
dem erA in den fpatern Lebensaltern an Tag kom^ 

' mendea 
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mUkdtU G^gettfaz Ev^fiTchen dem Thell derfelbett, 
welcher fich ins Dunkel der Erde vergräbt^ und 
demjeiiigen^ welcher zum Licht emporlirebt^ gelegt 
wird. Da nun aber in diefem Lebensalter jener Ge- 
genfaz noch nicht confiit'uirt ift, fondem erA der 
Grund dazu gelegt werden mufs, und da^ wie Cch 
fpäterfain zeigen wird^ an dem Theil^ der erdwärts 
tendirt, in den folgenden Lebensaltern der Geiß der 
erften Dimeniion als Fuiiktion fixirt bleibt^ fo er- 
hellt^ wie die ganze Pflanze in ihrem erßen Lebens- 
alter^ wie die Wurzel, vorzugsweife die Dunkelheit 
liebt, und dagegen erlt im zweiten Lebensalter, oder 
dem des Sproflens ^ fich des Tageslichts erfreut ; -r- 
eine Regel, von welcher nur einzelne gewifle Aus- 
nahmen exiftiren, deren Grund man aber bald auf 
die Spur kömmt* # 

§.110. 

Unmittelbar dadurch, dafs Dimenfionen gefezt 
werden, müITen auch die jeder einzelnen Dimeüfion 
etntfprech enden Funktionen entfaltet werden. Da 
aberdurcb die Funktionen das, was in A>nfehung der 
Dimenfionen in eine beiiimmte Succeffion auseinan« 
dergezogen und getrennt iß, in Eins verflochten 
wird, fo ill klar, dafs, weil in dem erßen Lebens- 
alter der Pflanze bereits auch die drei ihm adäquate 
Funktionen gefezt feyn mülTen, durch das iCprrela* 
tivfeyn der zweiten und dritten Funktion zur zweiten . 
und dritten Dimenfion fchon der Geiil diefer leztera 
in ebendemselben durchfcbimmern müfle. -— Das 
hier GefagtQ gilt übrigens auch j^n Anfehung der bei* 
den andern Potenzen und ihrer Dimenfionen. 

ScMling üb, d. Leben. K 
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ABli^fki Wir fetItHi mr fbti 6t^ hn jefl«r Bk 

menfion attcfe di« ihf entipretkekide Funktion^ kniug^^ 
ifen, und bemerken nur dabei, dafs von ded Ftiülttioaeft 
tn Beziehung auf die Dimenßonen in der organircken 
Kathr tnutaüft mutanHis Alles dasjenige ebenfalls gilt», 
#its friihet in der Sphäre der unorganifcheh Natu^ von 
, de^ Vetfililtnirs der Dinikenfiönto zu deÄ Fünkttoneu 
l^efagt lYiircle. Aülirerd'eM beixV'erkeh Ym iiot^H , Vtafs tt.iA 
hier die Funktionen zuerft in aos'trkc'tb betrabhtl^ 

' • • • 

irverden müITen , die conkrete aber 6r(l als Ipätere Aami<* 
Hkatioaen dei: abürakten vorkommen werden. 

§. 1 1 1. 

I^ie Aüsdrük^ö der iPüÄktionen iä khttrikdtö b'^ 
trachtet ^werden, wenn fie an den örganifchto Wi&^ 
Ten blofs ' am Realen nachgewiefsen werden , durch 
das repräfentirt ^ was man Syltetne eines Organismtis 
n'ennt^ "(refche Sjfterae,, wenn fie dardi eM» fpäter- 
Mii erfolgende nochmalige Verzweigung^ unter fich 
g^emifcht >hrerd'en^ diejenigen col^ikreten Funktionell 
bilden^ Vrodarch entW^efr die Selbfii^eproduktioA 
det Örgknrsüikis y äfs di^ det ei^^ Pötens cörr^a« 
tive )Pünkflon> öder die Möglichk^t eines Hand-elns 
Bftch ätdT^, durtih die Bc'wegling, 6th der correlatK 
ven "TtinktioÄ der zweiten Potenz^ todlich abfet, 
durch das völlkonrmene InnerKcbfezen des A^'uIIern, 
Jls die ccrirelative Ftinlction Äer dritten Potenz be- 
dingt wird. Im R'ealen nüh hat die erfte Dii^e'afioii 
an der erßen Fun^tiö^ fbre cö'rrelative > die 'betdeH 
andern 'abet find getheilt zw4:fchen der zi/^e*ten und 
erften, oder zwffchen der dritt^A nftfl efi^ften, ß« 
find namllcb noch als adäquate Glieder in der eriten 
Dimenfion begrüTen , fofern "fie verfchiet^cnife Refl^e 
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^erfelbdzr im Realeil .find^ fie find aber anch in dell 
beiden andern begriffen^ fofern fie correlative Funk- 
4oAen von jenen find. 

§* 11%. 

Die etfte Funktion/ als diejenige^ welclie der 
'erfien Poten* correlatiy fft , greift durch dBn ganzen 
realen Antbeil de» Organismus hindurch^ obgleich 
ihr wiederum ein Theil . des realen Organismus da- - 
durch abtrünnig gemacht ift ^ dafs er andern 'Poten- 
zen oder Dimenfion^n correhitiv ift; von der zwei- 
ten Funktion der erften Dimenfion , aifo von der 
zweiten Punktion , im Realen des Organismut nach- 
-geWiersen, Wrd derjenige Theil abgetrennt^ den 
man im Allgemeinen das £ewegung:sorgan delFeiben 
Hü^nnen kann. . 

För lite ^rln« Funktion eftdli^k nhA der Orund 
--im Realen dadurch gel^> dafs fich aus demfelben 
«detjenlge Theil ubf^sheidet^ welcher der correlative 
"von der dritten Potent^ ib wie von der dritten Di- 
itiienfion am Produkt ift. Durch dieife dritte Funk- 
tion wird in der organflfoben Natur die Aeuiferlicfa- 
3keit -in eine Innerlichkeit amgewand^it , wofür wir 
:j«zt überhaupt den Ausdruk Perception feßfezen, 
ohne uns darauf einzulaifen , ob diefe Perceptionen 
^ch im ireal^n oder idealen Antheil refiektiren, in- 
•dem diflfes leztere ganz allein an der beftimmten Po- 
tenz und der bellinimten Dimenfion lifegt^ unter 
Vv^elcher eine folche Perception ^gerade gefezt wird. 
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§•124* 

Diefe drei Syileme oder abilrakte Funktion«« 
snüflen wahrend der Herrfchaft der erllen Diraeniloii 
bei der Pflanze lieb innerhalb des diefer leztem ad« 
äqualen Wirkungskreifes halten, welcher, wie (xig) 
b^ebauptet wird , im blofsen Keimen befteht. 

Das zweite Lebensalter der Pflanzen j namlidi 
die Zeit des SprolTens, verläuft fleh mit der Begrün* 
düng der zweiten Dimenfion ; die drei diefem Le- 
bensalter adäquate Funktionen müflen eine mehr 
nach äußren gehende Richtung zeigen, und diefe 
kann fleh nur vorzugsweife durch Bewegung an den 
Pflanzen äuCfern , durch eine Beweguiig aber , wel« 
che immer wieder felbfl in's Reale der Pflanze zu« 
xükfällt, oder, was gleichviel ifl, welche einzig und 
allein auf den realen Bildungsprocels gerichtet ifi, 
wie es die formative Seele , als die Seele der Pflan« 
zen, erfodert. Der erAe Akt diefer Dimenlion, alfo 
die correlative Funktion der erfien DimeHfion in der 
zweiten , ifl durch die erfl: in diefem Lebensalter (fo 
wie es auch bei den Pflanzen der Fall ifl) felbflftän- 
dig gewordene Bewegung der Safte, und die hiemit 
zugleich (eben fo wie bei den Thieren) felbßßändig 
gewordene Refpiration ausgedrükt, denn auch dia 
Pflanzen find im erfleiiZuftand ihres Lebens, in dem 
des Keimens nämlich, an ein mütterliches Organ ge- 
heftet • das fie erli im zweiten Lebensalter loslälat. 

Der zweite Akt der zweiten Dimenfion, alfo der 
eigentlich correlative diefer Dimenfion, ift dor^ 
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das Sproflen felbll, oder die nnmittelbar im Produkt 
Heb darfiellende Bewegung begründet, der dritte 
Moment endlich der Bewegung, oder der «weiten 
Dimenfion, ift überhaupt durch die Bewegung nach 
dem Lichte, und den Sinn für daflelbe, welcher 
Pflanzen nicht abzulprechen ifi , vermittelt. 

§♦ 127. 

Das dritte Lebensalter endlich, oder dasjenige, 
worin die dritte Dimenlion Vorzugs weife herrfcfat, ift 
die Zeit der Blüthe« Hier wird die Pflanze erA un- 
mittelbar in fich gefchloITen, und kehrt in fich felbft 
zurük, auch wird die Einheit des Innern und AeuF» 
fern von jeder der drei derfelben untergeordneten 
Funktionen repräfentirt. Diefe Dimenfion wird 
durch die drei Momente : des Zeugens , Empfangen« 
und Ausbildens repräfentirt, durch Momente, wel« 
che, wie ßch fpäterhin zeigen wird, Generalaus- 
drüke für alle Funktionen einer jedweden Dirnen«* 
(Ion abgeben. * 

Alle Lebensalter greifen ineinander ein, und 
eines protrahirt lieh auch noch in das andere. So 
iß das erüe Lebensalter der Pflanzen auch in den 
nachfolgenden noch in der Wurzel' fixirt, das zweite 
in dem Stamm, das dritte und lezte aber ifl nur auf 
feine eigene Dauer ' befchränkt ; daher kann man 
auch fagen, diejenigen Organe, an welchen das er» 
fie Lebensalter vorzugsweife iixirt ifi, erfreuen lieh 
des lähgften Lebens, diejenigen, welche im zweiten 
ßehen, fchon eines kurzem, was aber dem dritten 
angehört, am aUerkurseften* 
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• • / 

Diejenigen Xebensalter , welche bei der Dnrch* 
bildung der Idee des Lebens durch die drei Dimeit- 
fionen begründet werden ^ find die Lebensalter d^a 
Werdens, oder des Entllehens, und haben den Cha- 
rakter der Progreflivitat ; ein umgekehrtes YerhältniTs 
hat es mit dem Zeitalter des Vergehens , welches^ 
wenn es nicht durch gewaltfame Eingriffe unterbro- 
chen und gellöhrt wird, eben folche beltimmt mar- 
kirte drei Perioden hat, wie das des Entitehens. 
Sein Charakter ilt der der,R,egreinvität, und beginnt 
von dem Punkt aus, an welchem das des Entftehens 
«ndigte, nainlich bei den PHanzen an der Bluthe, 
als dem Edelften-, und nimmt fo feinen Gang rük- 
wärts, bis das Leben endlich auch in der Wurzel er- 
löfcht. piefe IQ^orm des Vergehens ilt bei allen ein- 
zelnen lebenden Wefen diefelbe, und ifi mit ein 
Grund des (128) angegebenen Gefezes, dafs das, was 
Ausdruk der höchlten JBildung im Zeitalter des iBnt- 
fiehensaß, die kürze&e Zeit «usdaure, und umge- 
kehrt. 

§•130/ . 

Die Idee oder di« Seele eines ei]uieli»en Dingee 
bleibt von. dielen veifchiedenen Lebensaltem durch- 
aus unangeta&eti, und iit in jedem in ihrer vollen 
Integrität vorhanden. Denn lie ilt der ewige BegdiF 
"^ eines einreihen Dinges,, welcher den Zeit - und 
RaumverhäknüTen nicht unterworfen, eben darum 
auch keiner Veränderung ausgefezt ift. (5i) Daher 
ill der Scbauplaz aller VerwanKflulig blofs das reale 
Gegenbild derfelben, welches durch die Dimenfion 
u. 5. f. den Zeit - und RaumverhältnüTen unterwor- 
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§.131. 

Die Akme des Lebens ift in dem Moment ge- 
feit ^ .WQ diß Dimenfionen und FunktioneA an dem 
Produkt vpllkomzneQ au<;gedrükt^ und der Potenz 
ganz adäquat gefezt lind. Diefe Pmode m^pht^ fo 
zu fagen , die Gegenwart des Lebens , in Anfehung 
der Seele ^ welche dem Individuum vorßeht, aus, 
weil 'die Seele al^df^ii als wii'klich dufcb dfis Ge» 
genbild vollkommen ausgedrukt, und du^^Rl^ dalTelbe 
exißirend gefezt, gedacht werden' kann. Diefer. 
Punkt der Gegenwart ilt in jenem Betracht der 
Wendepunkt zwifchen Zukunft und Vergangenheit,, 
in dem die Seele im Zeitalter des Werdens jener, 
in dem des Vergehens diefer zugekehrt iSk. 

§. 132. 

Bei den Thieren ift, eben fo, wie bei den Pflan- 
fen, das erße Lebensalter / in welchem die erfte Di- 
srienfion ftabilirt wird , dadurch bezeichnet , dafs vor 
Allem der Grund zur Realffirung der Idee erfi im 
{lealetv gelegt wird. Auch hier müflen die drei Di- 
zpenConen der gerade herrfchenden Idee adäquat, 
^flgcg^A je die erfte Dimenfion der erften Potenz, 
die zweite der zweiten, die- dritte der dritten corre- 
Jativ £eyns nach dem öfters citirten Gefez. Bei dea 
"Pikieren ift dahjsr das eyße Lebensalter jiicht der ih- 
nen vorftehenden Potenz correlativ, wie diefs bei 
den Pflanzen der Fall war. Tondorn es ift es de^ 
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Potenz der Pflanzen^ wodurch ßch einigenHaflen der 
Atudmk rechtfertigt^ dab das Thi%r im erften Sta- 
dium feines Lebens ein Piianzenleben führe ^ wel- 
cher Ausdruk doch in fo ferne uneigentlich iü, als 
die Dimenfionen «der jedesmaligen Potenz (bei den 
Thieren alfo der zweiten^ oder der fenfitiven) ad- 
äquat feyn mülTen» Hieraus erhellt, wie das Thier 
fcheinbar in feinem erßen Lebensalter, welches da<C- 
felbe als Embryo verlebt, mit feiner Potenz gewilTer- 
znallen in einem DÜferenzverhähnilTe Aehen könne, 
andern Theils aber doch wiederum derfelben ad- 
äquat bleibe.'-* Diefe Zweideutigkeit des eriten Le- 
bensalters bei einem Thiere löst fich dadurch auf, 
dals in demfelben zwar einerfeits durchaus blofs die 
.Einbildung der Potenz ins Reale vor ßch geht, und 
fo das Leben des Tbieres in demfelben einem blo- 
fen Piianzenleben gleicht, auf der andern Seite aber 
beurkundet lieh die Alleinfaerrfchaft der feniitiven 
Potenz dadurch, dafs der Grund zu einem thieri- 
fchen Leben, welches das Individuum in dem Ipä- 
tern Lebensalter fuhrt, gelegt wird. Wollte man alfo 
daraus, dafs das Thier in feinem eriten Lebensalter 
zu einem blofsen Keimön genöthigt iß, fchliefsen,. 
dafs ihm zu jener Zeit eine blofse Pflanzenfeele eiii- 
» wohne, fo wäre diefs nicht heiler, aA zu behauptet, 
der Menfch , wenn er fchläft , fei ein unorganifcher 
Körper, weil er in diefem Zuitand nicht frei umherr 
geht. Der Teleolog könnte etwa hier einen Gedan- 
ken anbringen, wenn er fagte» die3eele des Thieres 
übe nur dadurch eine Providenz aus, dals fie fich 
im erften Lebensalter in eine folche riülle wirft, die 
in dem nachfolgenden das Organ ihres eigenthümll« 
eben Charakters werden kann. 
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- A^merk. Da(t der Lebeaslaaf aiaoi bafUifuiitea 
Individuums nur aach dem Bilde Einer Seele vor üch 
gehen könne, haben wir (49) bewiefen. Hier bemerken 
wir noch , dafs , im Fall fich mehrere folcher Potensen 
in einem Individuum coexiüiren follten , dier» vor- 
auafezte, dafs von einem ^beßimmten Ding mehrere Ur- 
bilder zugleich im Abfoluten exißiren foUten , denn die- 
fes find die Potenzen in Anfefaung der lebenden Dinge. 
Daraus folgte aber fogleich das, dafs ein einzelnes le- 
bendes Ding, in üch felbH getheih, fich felbil wider- 
fprechend feib müfste. Hieraus erhellt , vras man z. B. 
vom gewohnlich gangbaren Begriff eines Zoophytei\ zu 
halten habe , von dem man fich nichts anders denken 
könnte , als da& deijelbe entweder jrweien Seelen zur 
gleich diente , nämlich ^iner thierifchen ,. und einer ve* 
getabiUrchen , oder dafs in demüelben die beiden Seelen 
fich in einer intermediären vereinigten ,, welchea beides 
gleich unrichtig und undenkby iil. — Oder aber, im 
Fall , dafs die verfchiedenen Seelen unter einander fich 
gegenfeitig in Einem und demfelbeii Gegenbilde ablöfen 
follten , mufste zunächÜ bewiefen werdezf , dafs die Po- 
tenzen den veränderlichen Faktor im gegenbildÜchen Le- 
ben ausmachten, das ihnen entfprechende Keale aber 
den fixirten ; welches aber Alles gerade der umgekehrte 
Fall ift. Endlich aber iil es unrichtig, anzunehmen, 
daÜs Bine und diefelbe Seele durch befoiidere fich erg^ 
bende Uilillände fich z. B. von der StulFe • einer blofs 
lormativen Seele zu einer fenfitiven , von diefer aber zu 
einer intellektuellen erheben könne , welches z. B. 
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Leibnia fib möglich gtbi!lt«i| im |iaben fdieinc« 

(fchoint» denn WfilUicht wajo et UoDi Ironie isfxi fei« 

ser Seite) zudem er» durck die eu feiner Zeit geipachte 

Entdekung der Seaiceathi^i'Qlie^ ,, upd die d^u-auf geba^* 

te Theprie der Zeugung verführt, annimmt» dajj dia 

Seele deajenigea SaamenihiercbeDi^ , d^s mitqr v^der« 

das Glük bei der Zeugung habe, > xviqi menfchUchetf 

Poetus aoaerkohren »n werden » dadurch von der Stuffa 

einer feniitiven £u der'einer intellektuellen Seelt erho» 

ben werde. Solch* eine Umwandinng iß eben fo weni^ 

möglich, al* die Vernichtung folch' eii^es unveränderlU 

eben Begriffs « wie eine Potenz ill, flatt finden kann; 

und wir Werden überhaupt fpater fehen, wie der ^b&ll 

des Realen von derjenigen fi'^tenz , welph^ ihfx einm^ 

einverleibt \St, nur mit dem Tode be^sahU werden kaan^ 

Daher mu£s Hatuirt w^de? • daff der Menfeb fchon in 

i^Iutteiieibe vernünftig fei, wenigile^a der An)ag« nach» 

das Thier nieht mio4^ avc^h als nopb yngfbohreii thie* 

rifch £ei, die Pflanze ab^r eine PiUin«e9f<^k habf, auch 

wenn üe Fliegen fängt. 

§. 133. 

Die drei der erlten Dimenlion in den Thieven 
enifprechende abßrakte Funktionen haben unter fich 
Ein und daffelbe Verhältnifs, däs^ die drei FuHlktio- 
nen der erßen Dimenfion bei dien Pllan^n haben, 
(vergl. i%o u. 121.) Sie find im Aealen MSß^^^ 
durch die :drei grofse Syfieme de? Org^fii^mu« aus- 
gedrükt^ welche Syßeme, wenn ße fich fpät^ruirt 
noch einmal verzweigen, diejenige coijkreten Funk- 
tionen bilden ; durch welche die diel grofse^ den 
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'drei Potenzen correlaüVe Procefle^ welche in jedem 
einxelnen Individuum ,- nur , wie fich von felbft ver- 
lieht ^ auf eine der jedesmaligen Potenz adäquate 
Weife vor Geh gehen, bedingt werden. Die drei der 
eriten DimenJion adäquate Funktionen Ci^d demnach 
durch den gefamten realen Organismus repräfentirt. 

Das zweite Lebensalter des Thiers iA das corrcf« 
lative der fenfitiven Seele, und eben darum auch das 
eigenthümlichlte des Tbieres. In diefem Lebensalter 
fcheidet fich von/ der der erßen Dimenfion des Or- 
ganismus im Aealen adäquat gefez^en Parthie derje- 
nige T&eil ab, welcher das Organ iß , vermittelft < 
ä»Sea es möglich wird, dafs der Organismus fich 
iber feiii eigenes Produkt erhebt, und da& To das 
Produkt dem üandeliij da;r£eyn der Thäügk^it üti- 
terworfen wird. ^ 

Die der erßen Dimenfion in diefer zweiten cor- 
relativ gefezte Funktion wird durch die in diefer lez- 
tem ebenfalls^ wie bei den PÜanzen, erß felbltltäii- 
dig gewordene Bewegung der Säfte , und überhaupt 
,. durch die*gefamte fogenannte unwillkührliche Bewe- 
gung repräfentirt; die der zweiten Dimenfion corre- 
lative Funktion aber durch den für die fogenannte 
Willkull^rliehe Bewegung aufgefiellten und in Beweg ' 
gcbradken Appaiat repräfentirt ; die der dritten Dl- , . 
menfion endlich correlative Funktion durch diejeni- 
ge Art von Perceptionen*, welche fich zur willkubr- 
liehen Bewegung, wie wir tiefer* unten zeigen wer- 
den, wie Möglichkeit zur Wirklichkeit verhalten. 
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§. 13^ 

t 

\ 

Für die der dritten DimenCon der zweiten Po- 
tenz adäquat gerezten drei Funktionen wird von de^ 
realen Organismus derjenige Tb eil abgefondert^ wel« 
eher', nach den noch fpäterhin erfolgenden Verzwei* 
gungen^die verfchiedenen Organe, aller der mannig* 
faltigen Perceptionen j fowol von idealer alt realer 
Art, welche in einem* Organismus möglich find, ab* 
giebt. Diefer Theil, wenn er fich verzweigt, theilt 
Jich in drei verfchiedenartige correlative Funktionen^' 
wovon alsdann je Eine als conkrete JPunktion £iner 
der drei Dimenfionen adäquat ift. 

An merk. Die dritte Funktion diefer lestem Di« 
nienfion hat das Eigenthümiiche vor andern voraus» dalk 
die aus ihm entfpringende conkrete Funktionen lauter 
correlative Glieder von ihr ausmachen, ein UmfUnd« 
der um fo mehr eine Reflexion verdient, da er auf ein 
tiefer greifendes Verhälmifs cwifchen dem , was wir Ad* 
aquat», und dem, was wir Gorrelativfein nennen, hin* 
deutet. Im Abfoluten nämlich ift, wie ilch von felbft 
verlieht , von diefen lextgenannten VerhaltnilTen die Re* 
de nicht, und iie treten überhaupt erft da ein , wo daf 
Abfolute, wie in der gegenbiidlichen Welt, von ver* 
fchiedenartigen Wefen reflektirt wird. So wie nun jenes 
Verhälmifs des An • fich • Gleichen und Ungleichen nur 
überhaupt in dter realen Welt dadurch möglich ift , da£s 
V es in derfelben überhaupt Differenzen giebt, fo mufs ei 
• auch unmittelbar dadurch wieder aufgehoben werden , 
dafs alle jene Differenzen wiederum in £ins eufammen- 
p«>rrhmole?n werden, wss durch die vollkonunen reall« 
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S- 137- 

6nt Ein^dtmg der abfoluten Form int Real« gefchieht; 
diflelbe Verbältnifs hat es nun alicli mit jeder einielnen 
Potenj, als der ewigen Form eines befondem leben dea 
Wefeni. In dicfer Potenx iR, nämlich in Riikiicbt der 
£ch fpaterhin ergebenden Verzweigungen durch die Dt* 
nenfiofnen u. f. L noch eine vollkommene Einheit und 
XJngetrenncheit des Adäquaten und Correlativen , des An« 
üch • Gleichen » und Ungleichen gefezt« durch die Spal« 
tung aber in die Dimenilonen« Funktionen u. f. f. wird 
jene Einheit in mannigfaltige untergeordnete Gieicfaheita « 
und Ungleichheits • adäquate und Seiten • oder Correla* 
tivitäta - Verhältttifle auseinandergesogen ; aber auch hier 
werden diefe einzelnen DifiPerenzen wiederum dadurch 
cur Einheit zurukgebracht, dals die Potenzen dem Rea- 
len vollkommen einverleibt werden , fo wie diefelben in 
Anfebung des Universums , wie gezeigt worden , dadurch 
aufgehoben werden, dals die abfolute Form im Realen 
vollkommen ansgedrukt wird. Dadurch nun , dafs Ad« 
aquate^ und Gorrelaiives wiederum in Eins gebildet wer- 
den , wird auch der Organismus in ßch felbll befchlof- 
Ten , und demnach deutet auch je die dritte Dimen/lon 
und je die dritte Funktion einer folchen dritten Dimen- 
£on die In • Einsbildiing ^ aller Gleichheils • uad aller 
SeitenverhältnilTe an^ und drukt, mit Einem Wort, des 
fcochfien Grad von Ausbildung, die irgend ein einzelsea 
Ding in feiotr Sphäre erreichen kann , attf. 
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la diefer dnitaz^ Dim^nilon^ welcfaor die drittei 
Potenz correlaiiv iß, find die erlte und zweite Funk- 
tion, obgleich fie Cch alle ^nter einander (156 und- 
Ani&erk. zu demrelb.) in Bezug atiF ihr Syftem, aus 
welchjem fie entfprangen , correlativ find , doch auf 
dier andern Seite auch Wiederum ^r erAen 'und 
«wcitön Dimeafion adäquat gefezt, wie daeb stoth«» 
.wendig; aus all dem Bisher Ge&gten folgt. 

Auch die dritte Potenz unterliegt Bei ihrer 
Durchijildnng durch die drei ihr untergeordnete Di- 
menfioiien dem Gefez der Strcceffion , ttnd confti- 
ftuirt ihre itei verfchiedenen ^Lebensalter , mit weK 
chen e^ diefelbe JBewandtnir« hat>, wie mit denen 
beim Thier , und' bei der Pßanze , nur dal« die Cor- 
relativitätsverhältnifle kraft der verfchiedenartigen hier 
berrfchenden Potenz verfchieden find. — Wer da- 
her uttfetem bisherigen^ Gang bei Ableitung der Di- 
xhenfionen und der durch diefe gefezten Funkiiitwien 
gefolgt ift, wird auch bei diefer Stoffe d^e Art der 
Entwiklung der DimenComien und FunktioAen fich 
leicht emräthfeln können. 

§♦13^ 

Aue die Momente des befondern LebeHs, die 
v\rir bishifer unter den Namen Potenzen, DimenGonen 
ttnd sPützkti^ttefn aufgeführt hatb^n, Und in Anfehung 
dei befondeito Lebens., wie es fich acta manifeftirt, 
noch ideale oder abfirakte Faktoren^ und nament- 
lich And die Funktionen, obgleich fie die allgemei- 
nen oder abfirakten Ausdrüke für die befondern A\>.^ 
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te des LeBefisproeelTes Und, doch immer noch nn* 
, beltimmte Ausdrüke für das in unendlichen Varta« 
tidnen erfcheiÜendfe gegenbildliche Leben ^ Welche 
i&hllöle Varietäten zuin Theil in dten einzelnen -fpd* 
cifiichen Entwiklungskeimen präfofmirt liegen^ iüöt 
•fheil durch die mantiigf altigen Modifikationen, wel- 
che die verfchiedenen SulTern toncnrrirenden ÜMi- 
Itänd« herbeiführen, bewirkt Werden, s«-. Wir ab* 
ßrähii-eh noch fernerhin von de^ durch diö Cönkttr- 
rehz äer äuITern üihftände beigebrächten Modifika- 
tionen , tind fahren fort , in den conkreten Fänktio* 
nen, von vrelcheü jefet fogleich die Rede feyn wird, 
nur befiimmte Durcbgangspunkte Kir die Idee d«^ 

■ 

Irebens bei ihrem Realwerden zu erkennen, welcher 
rein f enetifchen Betrachtungsweife fowbl die befiimm- 
ten Officien, denen z. B. ein einzelnes Organ ob- 
liegt, fo wie die Zweke, welche mit denfelben er- 
reicht werben foÜen , fremd find^ - > 

Öiö Syficme , als die AnsAiik^ der abÄrAtea 
Funk;tion€n, verzweigen fich gerade fo durch die 
Organe, wie es die Dimenfionen durch fie thun, 
und fo wi« 'die Syfleme Träger der abitrakten J'unk^ 
tionen find , £o fern nämlich diefelben als iAi Rea- 
len ausgedrukt befrachtet 'we-rdth,'('i':ii) fo fiöd die 
Orgänfe dagegen Traget der kJönkrWöft Faftköowen, 
vWjniH man nämlich diefe gleichfallli nh. im Realen 
•uägedrökt nachweiTsen will. In den Organen ift 
demnach vereinigt und ^emifcht, was in den Syüe- 
men getrennt «xilUrte. 



« » 
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'In }ed«m eixuelnen Organ mülTen je die drei 

Syßeme ausgedrükt feyn^ aber jedes diefer Organe 

znufs denn nothwendig wieder einem beitimmteh Sy* 

Rem adäquat feyn , fo wie z. B. jedes einzelne Sy« 

ELexn diefes inAnfehung einer l^eHinimten Dimeniioa 

war. Hieraus ergiebt Cch^ dafs jede einzelne con« 

krete Funktion nur durch das Zufammenwirken ^^ 

1er der drei SyAeme^ aber nichts fo fern Ce unbe- 

lUmmte Ausdruke der Funktionen, iind^ fondem 

durch das Zufammenwirken beüuamter Reflexe jener 

SyAeme bewirkt werden. / 

An merk. Von den abllrakten Funktionen konnten 
yni , Areng genommen, eigentlich nur die drei der er* 
Aen Dimenilon am Realen entfpreclienden am realen 
Produkt nacbweiüien , von den beiden andern Dimenüo« 
nen aber nur die im Realen denfelben correiativen con* 
kreten Funktionen, indem die andere ins Gebiet der 
idealen Welt binüberfpielen ; fo i& et nun auch hier 
bei den conkreten Funktionen der Fall, von welchen 
rrir aber die drei einer bellimmten abllrakten Funktion 
entfprecbende Reflexe nachcuweifsen vermögen, dagegen 
^on den übrigei;! den beideii abllrakten Funktionen ad«^ 
aquat gefeztea jedesmal nur Eine correlative. Wir kön- 
nen uns ' aber hier fiiglich der Ableitung derfelbea im 
Detail überheben, um fo mehr, da Heb 'auch hier wie-, 
derum Ein und daJFelbe Schenia Triederhok« 

$* 14a« 
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Die Durchbildung der Potenz durch die conkre- 
ten Funktionen oder die Organe iß der lezte Schritt 
2\ir Realifirong derfelben ; aber mit diefen hat auch 
die Potenz erß vollends den nahrhaften Boden dea 
Endlichen erreicht^ denn die Dimenlionen fo wie 
die abilrakten Funktionen find immer noch ideelle 
Faktoren ^ die nirgends in ihrer Reinheit und Unge- 
mifchtheit adln exißiren^ und erft die Organe find 
folche Reflexe der Potenz^ welche fich wirklich dem 
Auge darbieten« 

§• 143- 

• 

In den Organen find die abilrakten Funktionen^ 
oder die Syfieme^ Ins Unendliche getheilt^ und in 
dem gröfsten^ wie in dem kleinfien Theil find dieTe 
leztern drei alle (wiewol in jedem in verfchiedener 
Torm) vorbanden. Das ins Unendliche GetheiltTeyn 
der conkreten Funktionen folgt, unmittelbar aus dem 
früher aufgeftelltenSaz^ dafs das Lebän> einmal voll- 
kommen auf dem endlichen Boden angelangt, 
auch ins Unendliche endlich gefezt feye« 

§• 144- 

Nach innen betrachtet find die drei Funktionen 
unter fich befiändig im Gleichgewicht ; denn fie find 
die Reflexe Einer und derfelben ihnen vorAehenden 
Bafis^ und verhalten fich noch aufierdem (wie fich 
(paterhin zeigen wii^d) zu einander wie Bedingung 
der Möglichkeit und der Wirklichkeit zu dem durch 
fie bedingten Produkt. Zwifchen Bedingendem in 
Anfchung der Möglichkeit nnd der Wirklichkeit, 

Schelling üb, d. Leben, • 6 . 
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und dem Bedingten^ kann ab^r nie eine Disharmo» 
nie Aatt finden. , 

£• trie te Fmklionen p nach innen b^lraet^tet, 
einen toalinvitiiöhen Paralklismus unier £dt erbal« 
ten (f44)> ^^ beftefat dagegen unter denfelbten da- 
durch^ daft fie an verfchiedene Organe eecfallen 
find , ein ileter Antagonismus. —* Diefer Antagonis* 
tat» vSiäTt taim Tbeil daher , da& für jeden Punkt ei« 
net Okganiamus Alle« dasjenige ^ vras nicht unmtttel'» 
bar in ihm begriffen lA, als AeuITeres gilt^ weichet 
er (fo wie es das Wefen alles Organifchen mit fich 
bringt) nothwendig inncfrlich oder unter feiner Form 
va fetoen bellrebt ifl; und diieft vemag jeder einzel- 
ne Theil.^ in dem er Kraft des Gefefees , dafs durck 
das unemdlicbe GetheiitTeyn eines OrgaausRiua Alles 
kt AUem Tej«! wamü, auch alte B^edingongen dies be* 
fondem Lebens (nur in beftimmter Fonn) enibait 
Sucht nun diefs jeder Punkt im gana^en Orgamlsmus, 
fo ift anch klar^ da& in demfelben ein aUgem«einer 
Antagonismus gefeat feSa mjafs, der dem Egoismut 
jedes einzelnen 0«gans fein Dafeln verdaakt. Jedoch 
werden wir tiefer unten nobh eine andere Bedingung 
der Nothwendigkeit eines Antagonismus swifchen den 
Organen nacfaweUsen. 

Jedes Organ bat fein Haupt , oder fein Sinnorgan, 
fein Bewegungsorgan , und fein Verdauungsorgany 
wenn es nämlich erlaubt Ht, diefes leztere Wort für 
die erAe Funktion zu fubilituiren. — Diefer Sas 
folgt unmittelbar daraus^ dafs die Funktionen ins 
Unendliche getheilt find, fo, dals kein Punkt iß, in 



83 

welchem nicht die drei fo eben genaimteii Fuüktio« 
aen aufzuzeigen wiren. 

An merk., Aus i^eichem Gru^dülue, lucli weldiem 
man bis in den iinendlicb kleinHen Tbeil |0ae drei vtr^ 
fcbiedene Funktionen ^1« vorkanden gefect « «nnehviea 
darf, kann man ancli denfelben wiedemm dufckgangi^ 
als jedesmal nur ein einziges Organ repräfentirend an» 
nehmen , und bald den ganzen Organismus als l>lo(ses 
Sinnorgan, bald als. blolpes Bewegungsorgan, bald alt 
blolses Verdauimgsorgan betracbten. 

$• 147* 

Die Seite ^ vermöge welcher ein einzelnes Organ 
einem beilimmten SyAem correlativ iA, beltimmt 
demfelben feinen Chai'akter nach auflen^ nach inne^ 
aber find in demfelben alle drei Funktionen abfoliU 
l^eich gefezt. Dennoch ill die qualitative Yerfchie- 
denheit der Organe nach aulTen durch die qualitative 
YerfchiedeAheit der abilrakten Funktionen, oder ih- 
rer Träger^ der Syileme^ prädeterminirt ^ fo wie es 
die der Syileme durch die der Dimenfionen war. Je* 
des einzelne Qrgan aber, indem es feine correlativa 
Seite nach auflen kehrt, kehrt dennoch diejeni|[o 
nach auflen, vermittelt welcher es fich von den an- 
dern unterfcheidet, nach innen aber prävalirt in ihm 
niemals eine Funktion, Ibndem ße find fich. alle 
abfolut gleichgefezt. 

§♦ 14«» / 

Die Funktionen, welche auf die einzelnen Or-* 
gane im praktifchen Leben gelegt find, find in An« 
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Tehulig des Zwekes , welcher durch fie erreicht wer^ 
den foll^ durchaus accidentell^ denn an und für ßch 
betrachtet haben auch die Organe nur in fo ferne 
Realität^ als fie beßimmte Du^^chgangspunkte der 
Idee bei ihrem Realwerdea bezeichnen. (139) Die 
beftimmten Modifikationen aber, welche, durch die 
Conkurrenz der äuITern Faktoren, in die Organe, 
und die conkrete Funktionen gefezt werden, hat die 
empirifche Phyfiologie nachz'uweilsen. 

§• 149- 

- So wie in jedem Organe, auch in dem kleinllen, 
die drei Funktionen fich adäquat gefezt find, (i45» 
146) fo kann man auch diefes Verhältnifs wiederum 
im Grofsen nachweilsen, wenn man nämlich mehre- 
re Convolute von Organen (welche Convolute erlt 
die gewöhnlich fogenannten Organe ausmachen) zu- 
fammennimmt, und unter fleh vergleicht. So iß, um 
nur einige BeiFpiele anzuführen, das Auge das Haupt 
des Gehirn^, das Geruchsorgan das Haupt der Lun- ' 
gen, die Zunge das des Darmkanals, u. f. f. Solch' 
ein beßimmter Nexus von je drei Organen, welche 
einer beßimmten Funktion im praktifchen Leben vor- 
ßehen, bildet dann, fo zu fagen, einrLeben im Le- 
ben, und übt den Antagonismus, welcher (i45) von 
den Funktionen im Kleinen prädicirt wurde, im 
Gro&en aus. 

Wenn man den Organismus atif der Einen Seite 
als aus unendlich vielen Organen zufammengefezt 
betrachten kann , fb kann man ihn auf der andern 
Seite wiederum auch ak ein einziges Organ anfehes^ 
nämlich als das feiner Potenz im Healen adäquate 
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.Organ. Denn da die Durchbildung der Polens duh:h 
die conkrete Funktionen der lezte Schritt derfelben 
bei ihrem Realwerden ifi^ (14a). und alTo damit der 
Bildungskreis des Organismus in lieh geTchloiren wjrd^ 
tf> kann man audh hier zuerlt das genus ßatt der 
' fpecies^ den ganzen Organismus fiatt des Organes 
f elthalten, wenn man nur immer, fo wie lieh der 
ideale Faktor erweitert, audi den realen in der je- 
nem angemelTenen Weite betrachtet, und umgekehrt. 

So wie die DimenConen bei ihrer Durchbildung 
durch die abltrakten Funktionen das Leben in die 
verfchiedenen Lebensalter auseinander ziehen , fo , 
kann man Tagen, bringen die abltrakten Funktionen 
vermittelA ihres Durctiwirkens durch die conkreten 
die kleinern. Perioden , welche wir in den verfchie- 
denen Tagszeiten gefezt fehen, zuwege, nur mit dem 
Ünterfchied , dafs , weil die conkreten Funktionen 
eigentlich in der Wirklichkeit , oder in der Gegen- 
wart gefezt find , hiex* nicht, eine eigentliche wahre 
Succeßion, wie bei den Lebensaltern, ilatt finden 
könne, fondern nur eine Succeflion. welche der 
Gegenwart, und eine Gegenwart, welche der Suo- 
, cellion gleich feyn will , und diefs kann nur durch 
einen Kreislauf gefchehen, welche leztere uns als 
der immer wiederkehrende Wechfel zWifchen Schlaf- 
und Wachzultand erfchelnt. 

< .. An merk. £9 gehört hier nicht xu nniSBrem Zwek/ 

• - die Lehre von den conkreten Funktionen errcböpfen zvl 

\Tolien, da i^ns diefes in das Gebiet der fpeciellen Phy» 

ßologie führen würde. Eben darum überheben wir uns 
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tfttcii derlfiike^ nandia Pmlkia niker sn 
welche nur bi jener ihr^n PU« und ihre Auilegang fin» 
clen können. — Wir wende^i uns rielmehr fogleich an 
^ie Ableitung des jpraküfclien Lebens « oder des Lebens, 
fo fem es L^bensäusserung id. Denn nachdem wir 
die Möglichkeit des beHendeni Lehens überhaupt gezeigt 
hAben, bleibt uns noeh übri^, den wirklichen Hergang 
deHelben unter Gefeite su bringen « wobei freilich die 
Schwierigkeit obwaltet, dals wir das theoVetifche und, 
praktüche Leben (Ausdrüke, deren wir uns der Kurse 
halber bedienen) hier künJÜlich auseinander halten müf« 
Ten , um nicht in ein Labyrinth zu gerathen , aua wel« 
chem fchwer heraus zu kommen wäre. 

§. ifa. 

Wenn der primitive Bildun^sprocels (oder dai 
Leben , fo fem es in feiner erlten Entfaltung aus 
der Idee betrachtet wird) ab ein Herabfieigeii die- 
' fer leztern aus der urbildlichen in die gegeilbildliche 
Kegion erfcheint, fo kann dagegen der praktifche 
Lebensprocels ^ oder derjenige^ welcher dem einzel«* 
nen Ding fein Verhältnifs sur Außenwelt feztj alt 
ein beßändlger Verfuch zur Rukkehr ins urbildliche 
Leben angenommen werden. — Denn jedes Phäno- 
men , fo wie jede Kraftäuflerung im gegenbildlichen 
Leben ^ beruht > wie /ich fpäterhln zeigen wird^ dar* 
auf, dals ^ zwei verfchiedene Reflexe Einer gemein- 
fchdUicbett Sttbfianz fich einander gege&feitig mit- 
ztttheilen, oder {was eben fo viel ift) fich in Eins 
zu bilden j beßrebt find. Diefe gegenfeitige Mitthei- 
lung unter denfelben kann aber (wie fich nachher 
aleigen wird) nur durch die Vermittlung ihrer ge- 
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meiiifdbaMtcheh Subilan«, alfo dadurch', dafs fie bei«* 
de in diefelbe wieder aufgenommen werden, gelche- 
hen* lA nun aber diefes der Fall, fo erhellt auch, 
dafs der geHimte praktitbhe Lebensprocefs darauf hin<« 
ausübt, atte einzelnen Lebensformen gegenfeitig un- 
ter einander aufzuheben, und fie in dem Schoos ih- 
rer genieinfbfaaftUchen Subftanz wiederum zu verein 
öligen. 

Jede lubflanzielle Form iß für ihre Reflexe die 
iiBmit^Ibape Bafis ; AibAansieUe Form aber nennen 
wir überhaupt eine felche Einheit, in welcher fich 
die aus derfelben efit(|>rungeneB ReSeve ursprünglich 
glei<;bgefezl waren , und auch wiederum gleichgePeat 
werden können. So fß z. B. die Natur ah die ßib- 
AanzieUe Fenn der organifehen und unerganifchea 
Natur überhaupt die unmittelbare Balis diefer beiden, 
und daher kann auch jede Kommunikation zwifcheai 
beiden Formet »ur dureh die leztere ▼ermiltek wer- 
den. Man £^t deftwegen auch ein, wie unrichtig 
es ift. Eine oder die andere diefer beiden Formell 
als vor der andern gef^zt fieh zu denken , oder gat 
die Eine für die Bafis der andern anzunehmen, in- 
dem es fo wenig möglich ifi, daß die eine iFon die- 
fen beiden Formen früher als die andere gefez» feye^ 
als es möglich ifi , dafs es ein Inneres ohne ^n ihm 
gegenuberßehendes Aeuilperes , oder diefel ohne je* 
nes gebe. 

Die y^dasmafige Bafls aweier dtSerenteUL Fermex 
ift der Grund der Einheit fowol , ab auch des Ge^ 
trenmfeyns diefer leztera. Wo demnaeh ein Proceft 
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▼orkömmt^ in welchem eine IneifKbildiuig oder ein 
Getrenntwerden diefer leztem Ilatt findet^ da mufs 
man annehmen > dafs derfelbe nxir durch die Wirk- 
famkeit der jenen beiden gemeinfchaftlichen Baüf 
vor fich gehen könne ^ fo zwar^ daTs die Vereinigung 
jener beiden als ein Zurukgebohrenwerden jn die . 
gemeinschaftliche Sabßanz^ dig^ Trennung aber als 
ein Neugebohrenwerden jener beiden aus eben der- 
felben anzufehen ill. So iß der ganze Procefs in der 
Natur nichts , als ein folches ewiges In - einander 
und Auseinander - Gebildetwerden der beiden Urre- 
flexe derfelben^ nämlich der organiTchen und unor- 
ganifchen Natur ^ indem auch hier beide Reflexe nur 
durch die Dazwifchenkunft ihrer gemeinfchaftlichen ' 
Subltanz fich gegenfeitig mittheilen können. Solch* 
eine Kommunikation zwifchen beiden iß demnach 
nur als ein wahrer Schöpfungsakt zu begreifen. 

§• Iff- 

Jede tiefere Stuffe kommunicirt nur vermitteln 
ihrer unmittelbaren nächilen Balis mit den höheren 
Stuffen^ fo z. B. die fubfianzlelle Formen der orga^ 
nifchen und unorganifchen Welt nur durch die In* 
termediatiön ihrer gemeinfchaftlichen Bafen mit der 
abfoluten oder quantitativen Form ^ und es kann defs- 
wegen durchaus kein Mittelglied überfprungen 

werden. ^ 

/■ 

Die einzige Form des Lebens y welche in und 
durch fich felbft gelezt ilt^ und de&wegen auch kei- 
ner weitem Baus bedarf ^ iH diejenige > welche wir 
die quantitative oder unbeßimmte form des Lebens 
genennt haben. (22) Diefe Form begreift alle an- 
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'dem unter fich^ und iA eben de&vregen nnverander-« 
lich^ weil nichts auiTer ihr i&, was iie ndthigen. 
iLÖnnte > den Plaz zu räumen. Eben darum aber > 
.wenn iie unzerfiörbar ifi^ ^fiebert fieauch den ewi- 
gen Beftand des Lebens , und macht fo die Baus al- 
ler übrigen Formen. 

Die quantitative Form fezt eben darum y weil iie 
durch lieh l'elblt beAeht, (156) und alle andere For- 
men unter lieh begreift, die Form des Lebens in 
Allem zwar urrprünglich nicht auf beltimmte , fon- 
'dern auf unbeltimmte Weife* Defswegen ifl fie auch 
als der poCtive Faktor des Lebens zu begreifen, 
und man kann iie im Gegenfaz gege|L die unterge-, 
ordneten Formen delTelben (wie z.B. gegen die Po- 
tenzen u. f. L , welch § üph insgef^mt zu ihr^ wie' 
Qualitatives zu Quantitativem^ verhalten) den abfolut 
produktiven Faktor nennen. 

Dadurch, dafs diö qualitative Form des Lebens 
im Realen nicht gelezt werden kann, ohne dafs fie 
fogleicb in entgegengefezten Reflexen von demfelben 
znrukgeworfen -würde, (17, 18) von welchen zwei 
Reflexen jeder wiederum in^folche zwei auseinander 
geht , n.' f. f. , diefe Reflexe aber nichts , als qualita- 
tive Faktoren des Lebens find, (157) wird die quan- 
titative Form auch die erAe Urfache dei befondem 
öder qualitativen Lebens, und alfo, mit Einem 
(Wort, die oberfte und lezte Urfache des primitiven 
'BildongsprocelTes. 



In ABfehuiig des feknndiren BUduagsptocelTM^ 

#dcr desj«]iigea , freJcker durdi dai Tax^altnilk d«s 

einjieliieft Dinget m feinem Anffeawelt bewirkt wor* 

den^ iA die quantitative Form zwar jücht als cBe u« 

mittelbarei^ aber docb alt die mittelbare und leste 

Urfache delTelben anzunehmen. Denn der fekundar« 

Bildungsprocefs, welcher dnrch das praktifebe Leben 

bedingt wird, beruht auf der gegenfeitigen Mtttbei- 

lung und In • Eins • Bildung zweier entgegengeAMcter 

Reflexe durch die Vermittlung ihrer gemeinfchalill-^ 

chen Bafis; (i55> i54) ^^ quantitative Form aber 

iil die Bafis aller äbrigen , ( 156) und de&wl^n ift 

fie es auch ebenfalls > welche die erAe undnrTprfing- 

lichfte Bedingung der Möglichkeit einer gegenfeiti- 

gen Mittheihmg «nter den verfchiedeaen Formen 

enthält. 

§• i6o. 

* 

Jede gegenfeitige Mittheilnng auch cwifchen den 
conkreteAen> d. b« von der Ureinbeäit der quantitati- 
ven Form am meUten abgefonderten^ Diagop« bariibit 
»war, nicht unmittdbar , doch mittelbar die ^uantitar 
Uve oder abfoltite Form des Lebens, weswegen aucb 
diefe als der Schooa , von walcbem AU«9 ausgebok- 
Yen wird, ixnd in den Alles aur&kfinkt, afl^efeban 
werden kann. Denn die WechCsiwirkiing isiviGeben c<m- 
kreteren Dingen , wenn die BaCa dtefav anch i^etcfa 
in Anfehnng I^ormr Dinge nnr einen ainfeiiägen 
Keflex darfbik, pllanst £ch ledock eben damas, 
weil diefe Bafis nur ein einzelner ReHeft aft» und 
nie eine Rolle ganz unabhängig für fich zu (pielen 
vermag, fort, bis auf die Baus diefes Reflexes ^ und 



Ol 
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von da bif za der quantitativen Fonn^ welche es 

§. l6l. 

Wenn demnach diefe lestere i alle tind jede Art 
von gegenfeitiger Kommunikation zwifchen der orga* 
^ anifchen nnd unorganiTchen Natur vermittelt^ fo kann 
'ttian diefelbe auch als den Grun<^ des nie geftörten 
Glvichgewicbtt zwifchen den beiden UrreHexen des 
Lebens, der Nator und der Geifterwelt; imd dann 
'auch wiederum, fo jfetn fie durch das Median der 
Natur hin durch wirkt, als die Urfache des nie verge- 
benden Gleichgewichts zwifchen organifcher und un* 
organifcher Natur anfehen. Dadurch nämlich , dafs 
lle lieh kraft ihter Abfolutheit beßandig gleich bleibt, 
reproducirt fie auch unter allen und jeden Dmftän- 
den ein .Gleichgewicht awifchen Innereaa und Aeuf* 
ferem, welches fixirt bleibt, wie anch die attOTerea 
Formen wechfeln mögen. , 

Dem bisherigen nach ifi alfo auch der ganze 
^ofse Procels der Natur, wodurch Organifches und 
Unorgänifches beüandig £ch mittheilen, und inein* 
ander transfubfiantürt werden , nur durch Vermitt- 
lung der 4en beiden Formen gemeinfchaf tlicben Sub- 
Aanz mogliclr. Weder Organifches alfo , noch TJnor- 
ganifches können als folche ineinander ^übergehen, 
bevor nicht beide auf einen neutralen Zuiland redu- 
drt werden, einen Zuftand, welcher zwifchen den 
'i»eiden exttgegengefezten Formen fchwankt, aus wel- 
4Jier MiXchuag fodenn erft wieder Organifches und 
ITnoi|;anifchea in. neuer Gewalt bervprautretoa : ver- 
mögen. 
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An merk. Solch* ein ProceHi yne der zvlett aac»- 
getbne' lYurde der eigentlich äquivoke Zeu^ng^procefii 
leyn, welcher jenem urfprunglichen , in welchem die 
Einheit der Nttur in die beiden entgegengefezten For^ 
men des Organifchen und Unorganifchen zerfiel , gleich« 
käme. Die Gründe nun« warum es zu folch* einem vol}« 
kommenen Ineinsbildungsprocejj nicht fo leicht beim je» 
«igen. Stand der Dinge kömmt j und warum vielmehr ge- 
wöhnlich lauter folche Procefle vor unfern Augen vorge« 
hen, die hei der Ineinsbildung entweder ein Ueberge« 
wicht des Organifchen über das Unorganifche« oder die- 
fes über jenes andeuten, wodurch im erlten Fall der 
fogenaiiBte Afllmilationsprocefs , im zweiten der Verwip- 
fungsproeelii bedingt iH« können wir hier noch nicht ab- 
geben. — Wir erinnern hier nur noch , dafs , da der 
äquivok« Zreugnngsprocefs ein Organifchwerden 'des Un- 
organifchen, und ein Unorganifchwerden des Organ!« 
fchen , oder vielmehr eine JEteduktion beider auf einen 
Dentralen Zulland yorausfezt , es unrichtig iH, denfelben 
für einen Fäulungsprocefs , oder für einen Akt zu halte^» 
der einzig und allein durch ein Aufgelöst - und Degra- 
duirtwerden des Organifchen bedingt wäre , vielmehr htft 
nxan auf der andern Seite eben fo gut das Recht, den- 
felben als ein Graduirtwerden des Unorganifchen zum 
Organifchen anzufehen. •» Femer bemerken wir noch» 
dals, wie fehr auch inAnfehung der partiellen Bildung^ 
procelTe «witchen dem Organifchen und Anorgifchen da^ 
Uebergewicbit^bald auf diefe , bald auf jene Seite zu fal- 
len fchexnetf möge; in Anfehung dei Ganzen denn doch 
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r- jenes ew%e Gieicligeiriclit niemai« gebort werdes kau* 
ne, innl daft, wenn auch die ei&xelnen lokalen fiil- 
dungsprocefle in der Natur nicht Immer einen fbichen, 
aquiroken ZeugungsproceCi daxliellen mögen, derfelbe 

( doch durch den gefamten groDiaB Pröcels der ^atur re- 

praTentirt werde, welcher in der That atciM;» anders ül, 

. als ein folcher äquivoker Zeugungsprocels , venpitteUl 

deflen der Oegeufax zwifchen organifcher Und unorgani- 

fcher Natur täglich verjüngt wiederum aufblüht. 

§.163. 

Wäre der Lebenspro cefs im gegenbildlichen Le- 
ben durchaus blofs auf diefes vereinigt — und Wie- 
der - Getrenntwerden der Reflexe durch die Vermitt- 
lung ihrer BaCs b efch rankt ^ fo wäre auch dadurch 
die Selbftftändigkeit des befondem Lebens völlig an- 
Siihilirt^ und diefes beftände in einem rein pofitiven 
ZuAande , indem es Cch bäländig von feiner BaCs 
verfchlingen ^ und wieder auswerfen laflen müfste^ 
ohne feiner Perfonalltät jemals vollkommen habhaft 
werden zu können. Defshalb mujGs gezeigt werden^ ' 
wie neben jeneip Werden und Vergehen ein Procefs 
befleht, vermittelit defTen das befondere Leben, als 
folches, feine Individualität beAändig wiederum aus 
dem allgemeinen Wechfelfpiel herausrettet. DleFcr 

Procefs ift y wie fich fpäterhin zeigen wird^ der indi- 
viduelle Erregungs - tuid Bildungsprox:eIs. 

•» • • « 

§. 164. 

Die qualitative Form des Lebens iß nur in An- 
fehung der abfolut - produktiven oder quantitativen 
Form die paflive, dagegen in Hukficbt auf die Auf- 
fenwelt die aktive. Denn die quantitative Form kann 
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mit der Aofla&welt nie in KolHfioa geratkett, kiiem 
überhaupt nichts anfler ihr ift, i^SS) weswegen ea 
allein die qualitative ilt^ welche lieh jener entgegen- 
lezt. Diefes gefchieht aber dadurch^ dab jede folche 
befond^e qualitative Form das für iie AeuiTere^ was 
in ihren Wirkungskreis gerätfa^ unter ihrer Form^ 
dl li. Gkc H» innerlich cu fezen^ das Beitreben ha- 
ben moft. 

Diefer gegenfeitige Verfuch zweier befondertt 
Formell^ Cch einander gegenseitig aufzuzehren^ ül 
die negative Bedingung der In - Eins - Bildung und 
des Neugebohrenwerdens der beiden Formen. Nam-» 
lich^ wenn jede derfelben beitrebt ilt, die andere 
unter ihrer Form zu fezen, und es jeder mehr oder 
minAer gelingt^ der Einen nämlich die andexe untdr 
ihrer äuHern, der Andern diefe unter ihrer innerii 
Form zu fezen, fo gefchieht eigentlich weder daa 
Eine^ noch das Andere^ fondem beide arbeiten^ fo, 
zu fagen^ nur ihrer Bafis in die' Hände ^ indem £e, 
lieh gegenfeitlg (fey es nun total oder partiell) auf 
denjenigen Zußand einer neutralen Indifferenz redui- 
ciren^ welcher von demjenigen nicht verfchieden il^ 
der fiatt findet^ wenn He bei<j[e in ihrer Bafis nooll 
belFammen find. 

§4 1664 

Jede der beiden Formen wird nur in fo weit von 
ihrer genkeinfchaftlichen Bafis Verfehlungen^ oder» 
was daffelbe iü, nur in fo weit in Anfehmig ihres 
befondern Lebens gefährdet werden > (163) als fio 
von der ihr entgegengefezten Form überwältigt wur- 
de^ und wird auf der andern Seite ihr befonderea 
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L«b«B^ in So ireit B^banpten^ als fie derfeüben Wi*v 
det&Mud %u Ieifi«n vermag. 

§. 167. 

I 

Bai (bicbar obwakender Kolliiioa zwifchaa zwai 
aa^egaagefezteA Formen ^emtfaea demnach fürs er« 
fie die- b^dea unmittelbaren Bafen der beiden For« 
reell in Zwifi^ indem jedwede ihre SelbiUiandjgkeiC 
XU erhalten ßrebt, was nur dadarch geCchehen kann^ 
dafs fie die andere fich ainmilirt, und un^akehrt 
von diefer mehr oder minder affimiliit wird. £rß 
dann^ wenn die beiden «mtgegeagefezten fich auf 
•iava gewiflen neutralen Zolland entweder totale 
oder auch parttal veducirt haben, ifi die Intermedia- 
tion der ihnen gemeinfcbaftlichea Form 
möglich. 

§. 168. 

Wenn die Neutralifatioii dar beiden entgegenge- 
Aatea Formen darcfa «inander die negative Bedin« 
gahg ihrer V^reiniguag in ihrer gtsraeinCckaftUchaa 
Bafis ifi , £0 ift dagegen <der Grad <les Ueberwak^t* 
Werdens je Etn^r Form durch die andere.^ oder dee 
Siegens der Einen Form über die andere die nega* 
tive Bedingung d^ Art ihres Wiederauflebens. Ja 
Ilegreicher nämlich die Eine Form über die andere 
war^ defio vollendeter und contaiiirter tritt fie aus 
dem Kampf Wiederum hervor. 

Niemals iß der Sieg vollkommen und abfolut auf 
der Einen Seite ^ oder die Niederlage blofs und al- 
lein auf der andern^ fondern jede Form bringt der 
andern eine Niederlage bei, und jede fiegt mehr 
oder minder über die andere. Denu^ gefezt, der 
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Sieg/ oder die Niederlage^ konnte auf der Einen! 
oder der andern Seite vollkommen f eyn , fo müfstd 
es auch .möglich re3m , dals ein wechfelfeitiges Inüu- 
enziren der beiden entgegengefezten Formen auf 
einander flatt fände ^ ohne dals^ wie es doch der 
bisherigen Ableitung zufolge nothig \&, jede der bei- 
den Formen wenigltens etwas von ihrer Individuali- 
tät aufopferte. Da nun diefes aber keineswegs der 
Fall ift> fo kann auch kein abfolnter Sieg^ oder ei- 
ne abfolute Niederlage als auf der Einen oder der 
andern Seite fiatt findend anerkannt werden. Hieher 
fallt z. B. das bekannte Gefez^ dafs es in einem Or- 
ganismus keine Aflimilation ohne Exkretion oder 
Desäflunilation geben könne ^ oder dafs überhaupt 
niemals ein organillrender Procels ohne einen des- 
organiCrenden Aatt finde ^ und umgekehrt. 

§- 170- 

Das Lebensalter der Jugend iß im Durchfchnitt 
ein ununterbrochener Sieg des Innern über das 
Aeuflere^ das des Alters oder des Ablebens ein be- 
Aändiges Gefchlagenwerden des Innern durch das 
Aeuflere. Das erllere fezi in dem Organismus Wachs- 
tbum und Gedeihen, das zweite in eben demfelben 
vEntkräftüng und Abzehrung. 

§♦ I7I* 

So wenig es eine abfolute Aflimilation in Anfe- 
bung des Organifchen z. B. giebt , fo wenig giebt es 
auch eine abfolute Desaflimilation. So z. 'B. iß der 
nach dem Tode eintretende Verwefungsakt bei'm 
Organifchen nichts weniger, als ein rein chemifcher 
Akt, vielmehr ifi es ein ZuHand des Getheiltwer- 

dem 
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dem zmdfchen Organifdren und Uflor|p]iirch6]|| WöV 
bei freilich das Organifche den Kurzem zieht, in-* 
dem es das Subilrat der Theiliing in diefem Fall ifi> 
wogegen das Unorganifche den Theiler macht, und 
auch reinen Gewinnß dabei zieht. Der Yerwefting^ 
procefs iß demnach der rein entgegengcfezte vom 
Aflimilationsproceß , in welchem das Organirche dea 
Theiler inacht, welcher aber eben Xo wenig ein rein 
organifirender, als der Verwefungsprpcqfi eilt reiÄ 
desorganifirender Akt ifl, fondem nur ^in mit üe- 
bergewicht des organilirenden Princips ßatt finden- 
der organifcher Procefs, 

§• 172. j^ 

Jeder Gährungsprocefs ill das Zeichen einer fol- 
chen vor lieh gehenden Theilung zwifchen Organi- 
fchem und Unorganifchem , wobei es entweder wirk- 
lich zu den zwei entgegengefezten Produkten kommt, 
oder aber der ganze Procels auf einer gewiflen Stuf- 
fe der Neutralität gehemmt wird, wie diefi z. B, 
bei den verfchiedenen durch Gährungen entßande- 
nen Flüffigkeiten der Fall iß , welche für rein unor- ' 
ganifch^ , oder den chemifchen Gefezen ganz unter- 
worfene Subßanzen zu halten, wenigßens nicht richr 
tiger iß| als z. B. mit einigen Alten anzunehmen, 
dafs diefelbe befreite Wefen feyen , indem fie wirk- 
lich weder das Eine noch das Andere find. 

An merk. Wer aaruber Zweifel hegen wollte, dafi 
die die Gährung durchlaufene , in einen neutfakn Zu- 
ßand aber Äurükgefunkene , Subßanzen nicht den rem 
chemifchen Gefezen angehören , fondem wirUich einen 
2wifchen Organifchem und ünorgtnifchem fchwankendea 
Sclielling üb. d. Leben. ' . . y . 
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• Zvltei^ Au&rUeti, den malnieii-irir an die bekxnnt» Ta 
' uMflcwKrifi^cf * Pbäncnftene und V«r?rajidlungeii , welch« 

TorzuglicH am eddlllen unter denfelben , nämlich dem 

♦ > . j. 

W«ine , je nacb den verfcbiedenen Perioden der Jahrs* 

'.<■•* 

seilen , un.d durch andere Umilände herbeigeführt wer«. 
den; welche oft beinahe glauben machen, der£»lbeGeift 
' de^ Leben« v der ßch an der Mntterpflai^e des Weine» 
seigte , fc^g'^' lieh' auch noch in dem Weine felbH , denn 
fo auffallend iil die Sympathie xwifchen diefen beiden. 
Wir fragen daher nur jeden, der an unferer Behauptung 
jpnreifeln wollte, ob er fleh getraue, jene merkwürdigen 
Ej^hMnungen nach blofsen chemifchen Gefezen xu er- 

• • 

klären?'-^ was er aber wohl unterlalTen wird. Die ver- 
fchiedenen Stuffen der Gährung übrigens deuten auf 
nichts, als auf ein bald mehr auf die Seite des Organi« 
ichen , bi^ mehr auf die Seite des Unorganifchen ge« 
lenktea Hinaeigen def gährendcn Stoffel. '* 

Dals da^ fiele Ineins - und Atuelilandergebil« 
detwerden des Inneili und AeufTem vermitteln ihrer 
Subilanz gewöhnlich nar partiell^ oder auch bloia 
relativ (d. h. fo , dafs entweder das organilirende, 
oder das desorganifireiide Princip das Uebetgewicht 
hat) ßatt Hndet^ hat darin feinen Grund ^ dafs In- 
lELereB und AeuIIeres wohl feiten mit vollkommen 
gleichen Kräften conkurriren^ oder^ dafs^ wenn, 
diefs auch ilatt fände ^ zu einem folchen lokalen Pro- 
cefs fo viele fremdartige Kräfte conkurriren^ die 
bald dem Einen ^ bald dem andern mehr gunftig^ 
das Uebergewicht bald auf diefe^ bald auf jene Waag- 
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fchaale bringen^ fo, d^fs es nicht leicht sn jenes 
totalen IndüFerenz des Innern und Aeuflem kömmt, 
welche in der BaCs iß, befonders da auch der in« 
dividuelle Erregnngs - und Bildungsprocels (wie wir 
ipäterhin noch darthun werden) nach der In- ein- 
ander - Bildung fogleich wieder eingreifFt , und das 
Produkt diefer leztexn daher auch fogleich wiederum 
^fferenzürt wird« 

§. 174* 

Wird ,der grobe Procefs in der Natur als ein 
folcfaer allgemeiner äquivoker Zeugungs^ oder Trans* 
fubltantiationsprocefs. angefchaut; fo erfcheint uns je» 
der einzelne Organismus nur als ein einzelnes Dl- 
gefiionsorgan bei demfelben, wo alsdann der einzel- 
9ie Organismus gerade fo , bald einen engern , bald 
einen weitern Wirkungskreis hat^ wie es bei einem 
einzelnen Organ in ihm felbli; der Fall ifi; und fo wie 
ferner je Ein Organ in einem klein ern Organismus 
ein Digellions Organ für ßch fowol, als für alle ubri* 
^en Organe ifi^ indem es an der zwekmäfligen Ver- 
wandlung des gemeinfchaftlichen Nutriments für Cch 
fowol, als für alle andern mitarbeitet: fo find auch 
in dem gröfsern Weltorganismus die verfchiedenen 
Glieder de^elben Cch unter einand^ gegenfeitig die 
Digeßionsorgane > und man könnte namentlich in 
der Sphäre der organifchen Natur die Pflanzen im 
Durchfchnitt als die Digefiionsorgane des Thier- 
Teichs^ die Thiere aber als die des Menfchenge- 
fchlechts anfefaen. Hiedurch wird es aber auch al- 
lein möglich^ da& die allgemeine Weltmaterie nach 
und nach durch alle Reihen der lebendigen Wefen 
transfabitanziirt wird. * . 

7 
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Das In - Eins - Gebildetwerden iß für das Qua- 
litative in jeder der beiden in Kollifion gerathenen 
Formen dör Moment; der Paflivität, der Widerßand 
aber, welchen es bei der In - Eins. - Bildung leiltet 
~ dem Moment feiner Aktivität. Patfllvität und Ak- 
tivität werden demnach bedingt fowol durch die 
Möglichkeit des Widerllandes , welcher von Seiten 
des Organifchen gegen die Eingriffe von auITen ge- 
leiltet werden kann, als auch von der andern Seite 
von der Gewalt ^e^ bei dem ZufaramentrefiPeh des 
AeulTem und Innern conkurrirenden äuflern Fak- 
tors. Auf jeden Fall gehört es zu dem regelmäiligen 
.Verlauf des Lebens eines beftimmten einzelnen orga- 
nifchen Wefens, dafs daflelbe die zwei Momente der 
Aktivität und der Paflivität nicht auf eine blofs unbe- 
ftimmte Weife in lieh vereinige , fondern , dafs es 
diefelben auf eine beßimmte Weife, die der Syn- 
th elis von Möglichkeit und Wirklichkeit, welche in 
dem Keime, als dem Vorbild des eigentlich gegen- 
bildlichen Lebens, präßabilirt wurde, entfpricht, in 
fich darßelle. 

Wann demnach der befondere Verlauf eines ein- 
zelnei^ Lebens nichts anders feyn darf, als die Evo- ' 
lution der in jener Urfjnth eCs der Potenz mit dem 
Realen, oder, was daflelbe iß, (52) der im Keim 
vorherbeßimmten Möglichkeit, fo darf auch die In- 
Einsbildung und die Neugebährung einer einzelnen 
Form nichts , als ein beßändiges Erlöfchen und Re- 
fufcitiren jenes Keimes f^yn. Eben darum darf auch 
in einem Organismus niemals eine neue, von vorne 
beginnende^ fondern nur eine durch den Keim prä- 
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determinirte Stzeugung (was aber eben nichts as-^ 
dets iß , als das , was wir unter dem Namen Ent- 
wiklnng begreifen) ilatt finden^ ^- welches Alles bei- 
Auffiellung des Begriffs der Krankheit näher beleuch- 
tet werden wird. 

§• 177- 

Das Beltreben jeder einzelnen Form^ die andere 
unter der ihrigen zu fezen^ (1^4) ^ zugleich eine 
Beßimmung für diefelbe , in (ich zu beharren , und 
umgekehrt; ^uITerdem aber gilt das Gefez^ dals^ ]e 
weniger ein .einzelnes Ding bei der gegenfeitigenln-^ 
Eins - Bildung an feiner Perfonalität eingebüfst bat^ 
deßo adäquater dem. Keime die beiden Momente der 
Pallivität und Aktivität auch müflen gefezt gewefea. 
feyn^ und deßo mehr die befondere Form lieh bei 
der gegenfeitigen Ineinsbildung muls wirkfam erzeigt 
haben können. 

An merk. Wir werden fpäterhin zeigen, wie der 
Organismus ^uf zwei verfehle denen Wegen bei diefem 
Konflikt zwifchen ihm und dem AeuITem von der wah- 
ren Bahn feiner £ntwiklnng, ixnd alfo auch yon der fei- 
nem Keim adäquaten Synthells von Möglichkeit ' und 
Wirklichkeit abgleiten kanh , wo er bei jeder auf eine 
eigene Weile feiner Individualität mehr oder minder 
verlußig wird. 

Die Gewalt, mit welcher das Aenflere bei einer 
folchen gegenfeitigen Wechfel Wirkung zwifchen Aeuf- 
ferem und Innerem auf das Innere einwirkt , be- 
nimmt das , was wir ia der Folge den Grad der Er- 
regung nennen werden, welcher leztere immer die 



gerade fiatt findende Syndiefis von PalEvitit und Ak- 
tivität ausdrukt; läuft nun derfelbe immer der Ge- 
walt des äulTeren Faktors ^leicli , fo drükt er aocjh 
nothwendig den Grad ^jx^, in weldiem das Innere 
von dem.AeuITern übermannt worden iA; wogegen 
derjenige Faktor^ welches den Grad des In -'lieh - 
Beharrens des Organismus ausdrukt^ auch den Stand 
der jedesmaligen Erregbarkeit deflelben bezeichnet^ 
und alfo auch fein fubjektiver Faktor genannt wer- 
den könnte. 

Das umgekehrte Terhältnifs ^ welches zwifchen 
der Erregbarkeit , als der fubjektiven Seite^ des Or« 
ganismtis^ und zwifchen der Erregung Itatt hat> be« 
greift fich nach dem Bisherigen von felbA. Auf der 
an/iem Seite iA aber auch, eben fo gewiPs^ dafs nur 
bei demjenigen Stand der Erregung und der Errege 
barkeit.^ der dem Keim angemelTen iAj der Organis- 
mus feine Individualität gehörig zu behaupten im 
Stande fein kann. 

Die Erregtmg verhält fich zu dem ihr immer pa- 
rallel gehenden Bildungsprocels wie Werden zum 
Seyn^ oder wie Thätigkeit zum Produkt^ und beide 
beruhen defshalb auch ganz auf den gleichen Fakto- 
ren ; eben fo könnte man auch JGsigen : der Erre- 
gungsprocels ifi der im Abßrakten angefchaute Bil- 
dungsprocefs ^ der Bildungsprocels aber der im Con- 
kreten angefchaute Erregungsprocefs. Einer iil im 
andern > keiner aber iß die Urfache^» oder der Ef- 
fekt des andern. 
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Der Paktor der Receptivität^ To fem er a]U durch 
iden Kaüa des Orgai^ismus iiß Prod^ukt |>i:ärta|>ilii:t er- 
fcäeint ^ beAimmt die Art dies KonunencimKU des be» 
fondem Dinges mit .dei: AuHenwek fowpl.der J^tejor 
Jkat^ ak auph der la^iteiifität ^ . der QuenUtat. imd 
.Qualität iiaoh ; di^egeia b^mmt ebeii fo ,d^ FaV.tor 
d^ ßrreigviig^ To wie er an dexa PcQ^dukt .durch de^ 
J^eim präAabiürt wurde ^ <Ue Möglichkeit _^ und dei)t 
Grad ', nach welchem ebendaildtbe Pl^g feine Jndl- 
yiduaUiät zornTzw d^.A^ffenwelt bejuiupte^ k|UW«. 

Die Faktoren .der Ehregung itnd.> «wle^r 4>ate|r 
beweifen werden^ diefelben^ yermittelft welcher fich 
die Idee dem Realett einverleibt hat. Zwifchen ih- 
n^a :k9nn daher ebiBpi Ia w^eaig :^i2^',bk^.>S^uan;|titati- 
Ver Unti^fichiied o^w4lte]^ , ßk ein lolcher zwirchea 
4en verrQbiedMi0n Aeßdinopt j,e^er £inbUd|ing Halt 
ha^> ToA^rn vi^mebr.eia ducchaus qualiA^tiver, Das 
blors^JPIn$ oder Muui5 ilt daher 4i^ A^ehung der 
Bvr^gnng^'ItFeng genommen^ «ben.Xp WreAlg ^nnehm«- 
bar^ -^$ es m Ax^ehmg'ifis Siki^vf^sptf^eSl^ß war> 
undoMir, wenn naan Skok berbeUÄfst^,, fjlie Erregung 
überhaupt als ein blol^s befiimjiitißs .TY^^^ß^verhalt- 
nifs K^virdbien den beiden Faktoren der Receptivitat 
nnd der Aktivität im GegenCaz; gegen die Außenwelt 
mnistDiehanen ; dagegen ^Haer yqn . dien;i, . ^nern V e^ 
büliairs jener beid^oiL £fkktoifen zu. .^n^der , fo wie 
e$ bisher der Fall xi»i^ i*^ ^ebArahisf^ ^ jkann man 
auch eaner Anficht^ welehier der Mof$ quantitative 
Maaiitab zu Gebote iteht y connivb^en^; 
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Der Scbanplaz der Erregung und des Blldtmgs« 

pirocelTes fällt durchaus blofs auf den Boden des 
Qualitativen im gegenbildlicheii Leben ; die quanti*> 
tative Form deflelben aber^ welche 'in Anfehung de^ 
befondem Lebens durch die Potenz repräfentirt wird^ 
bleibt von den durch die En-egung und den Bil^ 
(dnngsprocefs gefezten Modifikationen ganz frei^ in- 
dem lie der ewige unveränderliche Begriff > der von 
einem einzelnen Ding im Abfolnten exiflirt^ ili; (50 
nur aber^ fofern Ce als /in einer beltimmten Sjnth^ 
üs, mit dem Realen befangen, erblikt wird, kann fie 
verändert werden , aber nicht in ßch felbA , fondem 
nur in dem beltimn^ten YerhältnüTe zum Realen. 

Das yeranderlichfein des Einen Faktors, nam* 
lieh des qualitativen im gegenblldlichen Leben, Ift 
nicht ein Attribut, das Aatt linden' kann, oder nicht; 
je nachdem es die' Umftände mit fich brächten , fon- 
dern es gehört zum Wefen deaT gegenbildlichen Le- 
bens , dals die ihm vorftehende Idee als in beßimm- 
te Zeit • tind Raumverhaltnifle auseinandergezogen 
erfcheine, und fomit in einer beßimmten ^ccef- 
iion ilch ihrem Realen einbilde. Diefe beibndere 
Zeit - und Raumverhältniüe find durch jene Urfyn-^ 
thefis der Potenz mit dem Realen präfiabilirt , und 
entwikeln /ich durch die Dimenfionen u. f. f. Hiei> 
aus folgt nun aber nicht hur überhaupt die Notb« 
wendigkeit einer Veränderlichkeit des Einen Fak- 
tors, nämlich des qualitativen, fondem auch die 
Kothwendigkeit einer Gefezmäsigkeit in diefer 
Veränderlichkeit. 
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Da der Verlauf des Lebens eines befondem Diu« 
ges in nichts Anderem beitehen darf ^ als in der g^ 
fezmaffigen* Entwiklung jenes Urkeiins> (176) fo läfst 
£ch ,das Yerhältnifs^ welches ein einzelnes Indivi^ 
idaum zu feiner AuHenwek beobachten rnufs^ folgen- 
dermaafsen. ausdrüken : es darf jenes diefer leztern 
aiur fo vielen Einflufs auf feine innere Oekonomie 
geßatten^ als diefer Elnfiufs unumgänglich nothwen« 
'dig iß zur RealiCrung der durch den Kehn präfiabi- 
lirten Synthefis von Mdglichk«it mnd Wirklichkeit , 
,was darunter bleibt^ oder darüber hinausgeht^ 
hemmt diefe leztere. 

Die Innern Verhältnifle des Hergangs bey dem 
Brregungs - und Bildungsproeefs können nur dann 
^hörig erkannt vrerden^. wefnn man die Art^ wie 
£ch die drei Innern Faktoren des Organismus^ ans 
..welcheii je Eine conkrete Funktion confUtuIrt wird, 
(i4iz* i^t) zu den von aulTen auf iie einwurkenden 
EinflulTen verhalten^ gehörig durchblikt. Daher ili 
.^s auch .nothwendig , dafs man vor Allem über das 
SÜTerhaltnifs jener ins Reine zu kommen trachtet. 

An merk. Wir erinnern «um voraui, dafa wir hier, 
wo ea lieh überhaupt darum handelt« den innern Her- 
gang des Erregunga - und BildungaproceiTe« aufzukiären , 
noch nicht die mannichfachen Nebenrukiichten alle nebr 
nien können, welche diefer Gegen Aand erfodert> und 
namentlich die, welche fich bei Betrachtung der mani 
nichfachen flatt findenden Korrelativitäten darbieten; 
^rielmehi jrird hier vorausgefe2?t , jeder Örgapismus 6nt- 
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halte unter teinen qttaHutivei^Faktoren jedeimal nur dio 
drei den Potenzen correlative, vrelche, fich aber imlJelH 
rigen vollkommen adäquat ^efezt feyen. 

Ferner i& xu l^emerken«- dalf • da sn dem £rr«- 
gtingt * und Bildungiprocefii , wie aua dem bisher Abge- 
leiteten hervorgeht , die Co'nkurrenz und Einwirkung ei- 
nes äulTem Faktors erfodert wird^ diefer äuflere Faktor 
aber nur durch das Medium der dritten Funktion über- 

' * • • • 

liaupt in die innere Sphäre des Organismus gezogen 
werden kann » die diicte Funktion auch aothwendig im 
praktiCchen Leben , und daher auch in Anfehung A^ in 
demfelben vorgehenden Erregung* - uiid Bildungsprucef- 
fcs den erilen Akt ausmachen, niüile. 

Der trRe Akt der erJEten Dimenfioii (^enn 
blofs in dieser leztem und wir geföanen > den prak- 
tlfchen Lebenfipraceffi nacheuweifsen ) mufft im pridc- 
tifchen Leben der feyn^ dafs var Alldem' da< Aent 
fere in der innern Welt des Iadivid«iurtis asisf «ioe 
beftimmte Weifs« reflektirt werde; ^efcbi^bc «ran 
diefe ileäetlon im Idealen > €o nenncnawir dieTelbe 
Empfindung, in welchem Fall aber der Proi^cfs nicht 
unter der er(ten DimenCon vorgeht, ^efchiebt die- 
felbe im Realen, fo konnte man fie mit den Alten 
natürliche Perccption nennen, weil in dfefem 
Fall das AenlTere nur dem natürlichen oder leibli- 
ichen Antheil das Is.di7i<faifun5 «ngepragt winL / Für 
die beiden Arten des Innerlichwerdexis des Aeo/Tern 
entweder im Idealen oder im Realen haben wir 
(123) den neutralen Äusdruk Perception über- 
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haupt gewählt > Wo es nun auf die Dimenlion^ unte; 
welcher die Ineinsbildung v&a ßattea, geht, an- 
kommt^ ob die Perceptioa lieh ins Ideale^ oder ixü 
Beale umwandle. 

Da der Organismus nicht blofs ein einfache! In- 
neres der Auflenwelt entgegenAellt^ fondern eine 
Innerlich - AeuIIerlichkeit, (loo) fo mufs auch für 
die Perception^ wo die Einheit des AeuiTem und 
Innern in etwi^s Drittem dargeftellt wird ,■ ein Aus^- 
druk erfunden werden, welcher das Zufammentref- 
fen jener beiden Faktoren in einem Dritten, was 
zwifchen beiden fchwebt, andeutet. Diefer Ausdruk 
muBs von 'der Art feyn, dafs er nach weifst, wie zu 
diefem Dritten AeulTeres und Inneres beide gleich 
coeffektive Faktoren find, und daflelbe als Neutra- 
les zwifchen beiden in der Mitte Hebt. 

Solch ein Ausdruk ilt der, daß durch jede Per- 
ception ein beltimmtes Bild von dem äuiTern Ding 
entworfen werde, ^u Weichem* Bilde Inneres und 
Aeufleres die beiden coeiFektiven * Faktoren herge- 
ben ; diefes Bild iß etwas rein ideales , und es 
kommt nur darauf an', X>h es als Bild Aehen bleibt, 
alfd in dem idealeft ZuIU^d beharrt, oder ob* daf- 
felbe ins Beale Heb einprägen mofs, aUb als Bild^ 
^enigltens als ideales aufgehoben wird. DalTelbe 
.wird nun, wenn e§ unter dem Ge&z der erfiep Di- 
znenfion entworfen wird, nothwendlg im Realen 
ausgeprägt^ da es der Geilt diefer leztern erfodert, 
dafs alles AeufFere, was in der Sphäre derfelben 
innerlich geiezt wird^ doch nur ^^iedertun am rea«^ 
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len Antheil- des Örfipanismus innerlich' Aiisgedrukl 
werde; dngegen aber bleibt es als Bild fiehen^ wenn 
eis unter dem Gefez der zweiten Dixnenfion entwor« 
fen wird^ und üt in diefem Fall^ fiatt ein Bild des 
Organismus von fich felbß zu feyn^ das Bild eines 
fremden Dinges, nur dafs es durch das, was wir 
Empfindung nennen, aus feiner Neutralität heraus- 
gehoben, und im Innern fubjektiv gefezt wird. 

An merk. In jder ttnorgantfchea Natur iH das, wa« 
in -der organifchen Natur die Stelle des blols AeulTerB 
vertritt , die Einheit des Innern und AeuJDTera zugleich , 
(loo) defmegen kann und mufa aucli^ wenn ein Unor- 
ganifches mit etwas AeuITerem in Kollilion kömmt, jenes 
AeulTere zwar auch percipirt, oder innerlich gefcat wer; 
den , aber diefe Innerlichfezung ift kein felbfUUndiger 
Akt , kein fölcher nämlich , in welchem das Aeuiler« 
auch znetSi in einem Bilde (demnach wirklich in feiner 
Idealität) gefezt wäre, wie in der organifchen Natur» 

I 

m 

fondern das blofse Innerlichwerden muls hier fogleich 
in dem rein AeuHem üch abdrüken, um üch durch die- 
let zu ergänzen. 

§♦ 190* 

Da , wenn der Bildungsprocefs unter dem Ge^ 
tez der erßen Dimenfioa vor fich geht , auch das 
erzeugte Bild, nicht als felbMändig liehen bleibend, 
gedacht werden kann, fo mufs es, ^wie wir fogleich 
hören werden«, durch die beiden übrigen Funktio- 
nen ins Reale übergehen. Sollte es wirklich als fol- 
ches ßeh.en bleiben, fo würden zur Conkurrenz ei- 
nes folchea Proceffes lauter folche Glieder erfodert , 
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41e Heb unter einander zugleich' adäquat und cor^; 
irelativ waren i fo^ dafs das Bild^ welches im erAen 
Glied des ProcelTes producirt wurde^ im lezten Gliede 
deflelben reproducirt wurde ^ fo wie z. B. das im 
Augennerven erwekte Bild eines äuITern Dinges im 
Gehirn als Bild reproducirt werden kann^ weil hier 
adäquate Glieder ^ die lieh zugleich correlativ ilnd^ 
zuTammenwirken. 

§• 191- 

Der zweite Akt bei dem Erregungs- und Bil« 
dungsprocefs ^ fo fem derfelbe als unter dem Gefez 
der erAen DimenGon vor Ach gehend betrachtet 
wird^ kann die Einheit des Innern und.AeuiTern'^ 
.welche in dem durch den erAen Akt gefezten Bilde 
gegeben lA^ nur nach Einer Seite ausdrüken. Denn 
da (wie früher bewiefsen worden) je die dritte 
Potenz^ DimenAon^ u. f. f. das in Einheit in Ach 
verbindet^ was die andern unter Ach getheilt ent- 
halten^ fo kann auch die zweite und erAe Funktion 
das Bild> das durch die dritte Funktion entworfen 
.wurde^ immer nur einfeitig^ die Eine nämlich in 
der Form der Thätigkeit^ oder der Bewegung^ die 
andere aber unter der Form des Seyns^ oder am 
Produkt reflektir«n. 

§. 191. 

Die dritte Funktion enthält fowol die Mög- 
lichkeit einer Wirkfamkeit ihrer felbA^ als auch 
der beiden andern Funktionen« , Die Möglich- 
keit ihrer eigenen Wirkfamkeit enthält fie in fo 
iertif als durch Ae überhaupt «die Möglichkeit 
einer Einwirkufig des AeulTern auf das Innere^ 
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und alfo auch der dadurch zu Stande kommende 
Erregungs- und Bildungsprocefs bedingt ilt; die 
Möglichkeit aber einer Wirkfamkeit der beiden an- 
dem Funktionen enthält iie in fo ferne ^ als unmit- 
telbar darauf^ dafs in ihr das Bild des AeuiTern er- 
zeugt worden i&, dalTelbe Bild auch durch die bei- 
den andern Funl^tionen (wiewol von jeder nixr. 
einfeitig) ausgedrükt Werden muls. (191) 

An merk. Die dritte Funktion, oder der erüe Akt 
im praktifcben Leben vereinigt demnach zwei verfcbiedene 
Seiten in lieh, nämlich erltena diejenige, vermittelft 
welcher diefelbe all nach auüen gerichtet betrachtet wer« 
den mufs, in welchem Fall üe alt Keceptivität eiw 
fcheint; dann aber diejenige, vermitteln welcher diefelba 
nach innen gerichtet ifl , in welchem Fall Ce alt das Thä« 
tigkeit erzeugende Princip in Anfehung der beiden an^ 
^ern Funktionen fich zeigt; weswegen man auch fagen 
könnte, das in der dritten Funktion erzeugte BUd wer* 
d^ von diefer leztem der zweiten Funktion eifi^häucht, 
von diefer aber empfadgen, und endlich von der er- 
ßen im Bealen oder im Seyn ausgedrükt. — 

Ueber die Art, nach welcher man bisher das« waa 
wir die dritt« Funktion nennen, und welche man ge- 
wöhnlich unter dem Namen Senfibilität aufführte, an«> 
£ah, bemerken wir nur das, dafs ei zu gering von die- 
fer leztem gedacht war, wenn man tie für bichis, als 
für puTe Receptivität hielt, welches doch nur ihre Eine 
Seite iü, nämlich die nach auüen gerichtete; die nach 
innen gekehrte Seite d«rr«lben ^ber, venmittelil welcher 
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Üe ^ai Thatigkeic erzeugende PfUicip für die beidea 
andern Funktionen iCt, erkannte man ganz und gar nicht 
an. Was man daher auch gewöhnlich von einem^ umge- 
kehrten! Verhältnila der dritten und zweiten Funktion, 
oder der SenUbilltät und Irritabilität lagt, iA in dem 
Sinn , wie ea dort genommen wird , durchaus ^Ifch , 
und hat vielmehr nur in fo fern Richtigkeit, alt die dritte 
Funktion ala zweifeitig betrachtet werden mu£s, nämlick 
zugleich als Keceptivitat , oder als nach auHen gekehrt, 
und, dann «^uch als ThätigKit erzeugendes Princip 
in Anfehung der beiden andern Funktionen, in welchem 
leztem Fall aber das umgekehrte Verhältnifs auch in £• 
£e\h&, und zwar urfprunglich in üe allein fällt. Die 
drei nach innen gekehrten Funktionen aber gehen lieh 
helländig parallel, (i44) indem He üch zu einander wie 
Bedingendes der Möglichkeit zu Bedingendem der Wirk* 
Ucbkeit v«dialtett. 

Diejenigen Bilder, welche der Organismus, als 
unter dem GeTez der zweiten Diix^eniion begriffen , 
,nnd vorausgefezt, dalk die fenfitive Potenz die herr- 
lebende fei, entwirft^ können nur Bilder von an- 
dern Dingen feyn; wogegen diejenige, welche er 
unter dem Gefez der erlten Dimenfion erzeugt, nur 
Bilder von ihm felbfi feyn können. Denn da es 
der Geift der erlien Dimenfion erfodert, da(s von 
)«dem unter ihr von Afttteü gehenden Procefs der 
Ausdruk nur am Realen gemacht wejrde, (169) fo 
können auch die unter dem Gefez diefer leztera 
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hervorgerufenen Bilder nur folche feyAj in welches 
die Gefialt des Organismus zum voraiu ansgedrükt 
iR. Und in der That iß auch der reale Organismus 
nichts anders^ als das Kefiduum aller der durch die 
von auflen gefchehenen Eindrüke hervorgerufenen 
* Bilder. 

Von der Einverleibung der Bilder in^s Reale 
giebt es fo wenig eine empirifche Anfcbauung, als 
von der RealiCrung der Idee felbfi eine folche mög- 
lich iß. Beide gleichen einem Schöpfungsakt , und 
find blofs durch die intellektuelle Anfchauung zu 
begreifen. 

Die Bilder des Organismus find für denfelben 
gerade das^ was die Farbe für die Körperwelt ilt» 
So wie nämlich die Farbe alle Dimenfionen des 
Körpers^ an welchem fie haftet^ befchreibt^ fo muf- 
fen auch jene ideellen Geltalten des Organismus^ 
Welche durch die auflem EinflüITe hervorgerufen 
>^erden^ getreue Beweifse feiner Gefialt feyn. 

Anmerkr £in AlchymiH erfühlte den Verdicfa', 
daüi, 'wenn das noch rauchende Blut einea fo eben ge*' 
todteten Thierea einer beAimnrten Temperatur auBgeieat 
W^urde, aus demfelben das Bild eben diefea Tbl eres em- 
porßeige, einige Zeit lang darüber fchwebend 'bleibe, 
und endlich in d<yn Lüften verfchwinde. -— Was nun 
aber auch von diefem Verfuch zu halten feyn mag, fo 
bleibt doch das gemüi > dals tm lebenden Zufian4 ia 

* jedem 
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j«dtm wgKäiSck^m Wefen su jecler Zeit dt« Büd reiafr 
felbA äiiflteigt , um ^ dem Keal«i ined^am yermiblt m 
t^erdeA ; denn im Fall einer lJnterbre<!hirD^ ndtffs fogleicik 
ein StilUland der organifdien Entwiklung eintreten. 

Aeuflere Dinge, welche gefchikt feyn foUen, zur 
Emwiklniig eines organifchen Wefens das Ihrige bei- 
zutragen, können nur folche feyn, welche bei ihrer 
Einwirkung auf den Organismus diefen veranlaflen,^ 
kein blofs einfeitiges, partielles, fondern ein nach 
allen Seiten vollendetes Bild von ßch zu entwerfen. 
Dergleichen äulTere Dinge find aber nur die Nutri- 
mente, welche allen. Theilen des Organismus den 
Stoff fowol , als den Antrieb zu ihrem £ntwiklungs- 
proceCs, aaxbieten. 

Der ^nze organifche Procefs kann auf der StufFe 
der erAen DimenfioA HUch als ein blolser Ernäh- 
rungsprocefs betrachtet werden, denn Ernährung iß 
von Entwiklung nicht verfcbieden, fondern beide' 
bedingen lieh unter einai;der. gegenTeitig. Eben dar- 
um ift auch der Ausdruk Ernährung ein .dem Wefen 
des Organisnlus weit mehr adäquater Ausdruk , als 
der der Erregung. Das Wort Ernälirung begreift 
auch iininer die Erregung zugleich in iich , leztere 
aber nicht immer auch zugleich die Ernährung. Wird 
nun aber dennoch der organifche Procefs wirklich 
als }}lofs;er Erregung&procefs angefchaut, fo erfcheint 
es uns als aecidentell; dafs die Nutriniente neben 
dem^ dafs fie den Ocganisnuis erregen^ auch zugleich 

Schelling nb. d* Leben^ ^ % 
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'das Material zu dem Verwandlungsproc^ liefern; 
umgekehrt aber ift ^> irenn man den o:i^anirchen 
Procels als einen blofsen Emäbrungsprocefs betrach- 
tet ; in welchem Fall der Umfiand , dafs die Nutri- 
mente immer zugleich auch erregend find, als acci- 
dentell erfcheint, - 

Das Bild des Organismus von fich felbfi enthalt 
die blofse Möglichkeit der Erzeugung des Organis« 
mus durch fich felbit, und als blofs objektiv- betrach- 
tet gehört es eben fo gut dem Aeuflern, als dem 
Organismus an. (i88) Erß durch den Erregungs- 
und Bildungsprocefs vy^ird daflelbe eigentlich zum 
Bilde des Organismus von fich felbß gemacht^ wo 
ihm aber alsdann nicht mehr das Prädikat der Neu- 
tralität, das wir ihm (188) beilegten, zukömmt, fon- 
dern das einer beltimniten Subjektivität, nämlich der 
des Organismus. 

Der reale Ausdruk von dem Bilde, fo lan^e daC* 
felbe noch neutral ifi, müfste eine indlFerente Ma- 
terie Teyn , welche durch die Tn- Eins -Bildung des 
Innern und Aeuflern , des Organifchen und Unorga- 
nifchen dargeftellt wurde. Da nämlich diefelbe fich 
nur durch Vermittlung ihrer gemeinfch^tlichen Bafis, 
fich gegenfeitig mittheilen können, und zwar da- 
durch , dafs fie durch diefe in Eins gefch äffen wer^ 
den, (154) ^o mufs auch diefe In - Eins - Bildung 
durch eine Materie dargeftellt werden, welche zwi- 
fchen Organifchem und Unorganifchem in der Mitte 
Jdeht. So wie nun das neutrale Bild erft durch den 
Erregungs - und Bildungsprocefs zum Bild des Orga- 
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Äismns gemacht werden kann, (198) fo kann eben- 
falls diefe neutrale Materie erß durch eben dlefelben 
beiden ProcelTe zu einer fchon organifirten Materie« 
umgewandelt werden. 

Anmerk. Weder das neutrale Bild > noch die 
neutrale Materie kann jemala adbi exiiUren , indem in 
demfelben Moment, wo iie durch die In - j^ina - Bildung 
der beiden Hefikxe dargeßellt werden , auch der indivi- 
duelle Bildungsprocefs eintritt, der jGe beide aus der 
Indifferenz reifst. So iß z. , B. das Blut in der organi- 
fchen Natur fchon eine nach der Seite des Organifchen 
hin geneigte und difiereuÄÜrte Materie , und kann bloü 
in Beziehung auf die in einem Organismus felbß wie- 
derum gefezten Differenzen indifferent genannt werden. 
Eben fo iß es auf der andern Seite mit dem WalTcr der 
Fall , welches einige für die abfolut indifferent© Materia 
hielten, aus welcher Alles entfprungen wäre, während 
es doch blofs für die unor^anifch« Natur iß, ^^s da« 
Blut für die organifche. 

Jeder einfeitige Procefi an und für fich betrach- 
tet , alfo z. B, der organifche Procefi für fich , der 
unorganifche aber von feiner Seite, ßrebt dem äqui- 
voken Zeugungsproceß , oder demjenigen, durch 
welchen die abfolute Ineinsbildung der verfchiede- 
nen Reflexe bewirkt würde, entgegen; der eigentli- 
che äquivoke Zeugungspro cefs aber wird nur durch 
die Totalität aller einzelnen dargeßellt. (162, Anro.) 
Demnach findet auch, im ßrengen Sinn genommen, 

8* ' 
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niemals in AftFehung des dimdaeii eiA v&UkettMR^ 
nee äquivok«rN Zeugimgsprooeb Ilatt> fon^e^ nur 
ein relativer.^ bei welchem -ein oder der andere Re» 
flex das Uebergewicht hat^ indem es namliich beAam« 
dig auf ein Theilen hinauskömmt,, wobei entweder 
das OtganSfche, oder das Unorgahifcbe den Th eiler 
nracht. (lyi) Dagegen nun, dafs der Organismus 
nicht das ßubilrat der Theilung werde , ftrebt derfel- 
be durch den .Enfegnngs • und Affimilationsprocels 
entgegen. 

§• 101. 

Wenn der allgemeine Procefs der Natur, oder 

/der aquivdke Zeugungsprocefs v«t B^oyrjV fo gegen 
alle eilweine Proceffe, welche entweder auf einem 
Uebergewicht des Organifchen, oder, auf einem gl ei« 
chen -des Unor^anifchen beruhen, gerichtet ift: fo 
muls derfelbe befonders auch gegen die Wurzel fol- 
eher einzelnen Procefle, nämlich gegen das Entwik« 
lungsgefez derfelben, gerichtet feyn. Diefes leztere 
fodert nämlich , dafs etwas realÜirt werde, was doch 
gegen die Urtendez der Natur, nämlich das Streben 
nach abfolutem Gleichgewicht swifchen dem Organi« 
fchen und dem Unorganifchen , gerichtet ifi, indem 
CS nämlich die blols einfeitige Realifinxng eines or- 
ganlTchen oder eines unorganifchen ProcelTes zu be- 
.weriLßelligen trachtet. 

§. XOZ. 

Im Fall nun , dafs.'^s der Tendenz des allgemei- 
nen NaturprocelTes gelingt, einen partiellen einfeiti- 
gen Procefs, wie z. B. einen organifchen Entwik- 
lungsprocels, in feinem Gang zu hemmen, fo iß diefe 
gehemmte Entwiklung nothwendig das Signal zu ei- 
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nmn Getb^twerdioif des Organifcheii^ Ob nun aber 
W]9pklich> xmd in welchem Fall es zu einer lolchen 
3rheiliUi^. komnie^ kann hier noch niclit gezeigt wer- 
den. Es gilt nur das^ Gefee^ dafs mit geliemmter 
Entwiklung ein äquivoker Zengungsprocefs einzutre- 
ten droht, und zwar auf K'ofien desjenigen Indivi- 
duum^ ^ deffen. Qi^lwikjmig: gehemmt wü^de. 

Da 4er einzelne Qrgaxuüimus nur ein einzelnes 
l)efijn9mte< OrgaA bei dem. -allgemeinen TransTubltan- 
tjat^on^procers ausi^acbt, (.174) To mu& und kann er 
^nch nnr auf eine beßimiQte Weife in diefen leztern. 
euf ein^ wirjdame Weffe eingreifen. Die Sphäre nun, 
in welcher er diefs thun kann, Üt ihm durch feinen, 
primitiven Bildungsprocefs zum, Voraus befiimmt , fo 
wie einem einzelnen Organ in einem beßimmten 
Organismus der Kreis £»iner Wirkfamkeit durch das 
. BUdungsgefez dieles leztern vorgezeichnet ilt« Diefes 
leztere YerhäXtziifs des Organismus, nämlich das, 
wodurch er auf eine wirl^fame Weife iii den aüge-. 
meinen Tx^nsfubAaiUiationsprocefs einzugreifjpn ver- 
mag,, konsiLe man fein fubfianzielles Verhäläiifs zur^ 
AuÜenwelt , fo wie dagegen das der Erregung fein 
formellem Y^haltnÜs zu ebenderfelben nennen. 

Woferne der Orga^i^mns Geh innerhalb diefer 
Sphäre hält, fo ilt die {iL<ilie, weli^^e er beim allge- , 
meinen BjldQngsprocefi- fpleU, auch zugleich die 
Rolle, w^^Uhe ihm al« eineni partiellen ein feitijgen 
Keiiex diefes leztern durch feinen Keim, oder fein 
fpccilifches Entwiklungsgefez zu fpielen auferlegt ift, 
und. b^:de, BÄmUch leine ConkurrexLz zum allgemei- 



nen Bildungsprocefs^ fo wie fein fpedEfcher Eatwik- 
lungsgang^ vertragen ßch nicht nur untereinander 
vollkommen , fondem fie fezen einander fogar vor* 
«us^ und bedingen einander. 

Der glükliche Fortgang der befondem Entwik- 
lüng eines einzelnen Dinges iß der Beweifs , - dafs 
dalTelbe auf eine gehörige Weife in den allgemeinen 
Bildungsprocefs eingreift, und umgekehrt kann man 
von einem gehörigen Mitwirken eines einzelnen We- 
fens zur RealiCruhg d^ Allgemeinen auch auf eiii 
Gedeihen feines befondem Antheils fchliefsen; die- 
fes folgt, unmittelbar aus dem in den beiden vorher- 
gehenden §§. Gefagten. 

Ebendiefelbe ürfache, kraft welcher jeder befon- 
dere Organismus nur auf beltimmte Weife, und in 
einer belümmten Sphäre, in den allgemeinen Bil- 
dungsprocefs eingreifen darf, (174, 203) enthält 
auch den Grund, warum nur gewüTe Subßanzen ge- 
eignet find , den Entwiklungsprocefs eines einzelnen 
Individuums im Gang zu erhalten, andere dagegen 
demfelben ganz widerfpenfiig find. Erftere begreifen 
wir nun unter dem allgemeinen Namen Nutriment, 
für leztere fehlt ein bezeichnender Name, wenn man 
fie nicjit gerade Gifte nennen will. Den Grund aber 
der befondem Weife, warum diefe oder jene Sub- 
flanz fo, und nicht anders auf einen beßimmten Or- 
ganismus iniluenzlrt, würde nur der vollkommen 
einfehen können , welcher mit der Erkenntnils der 
befondern innern Verhältniffe und Gefeze der Exi- 
Aenz eines einzelnen Wefens ein^ vollkommene WiT- 
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fenfcfaaft von der grofsen mit der Urbildung der 
Well unter ihren verfchiedenen Gliedern gefezten 
Harmonie und Disharmonie verbände. 

Die Receptivitat eine« einzelnen Organismus für 
die. Auffenwelt ift kein ins Unbeßimmte hinein ge- 
feztes Geöffnetreyn für alle und jede äuffere Ein- 
IluITe , fondern ^& tedeutet nicht minder auch ein 
VerfchlofTenreyn ebendeffelben für eine gewiffe Rei- 
he äufferer EinflüITe. Die Recepüvität, kann man 
daher f^gen , macht den Charakter eines einzelnen 
Dinges aus, kraft deffen daffelbe von gewiffen auC- 
fern Dingen angezogen wird, anäere von fich ab- 
ftofsen mnfs. Jedoch iß unter diefer Receptivitat, 
welche den Charakter eines einzelnen Wefens aus- 
machen foU , nur diefelbe zu verftehen , fo f^rn fie 
als dem Keim des Organismus adäquat gefezt gedacht 
wird; nicht aber jene charakterlofe , vermitteln wd- ^ 
eher alle und jede äuffere Potenzen Eingang finden, 
wofür diefe leztere aber auch nur. Erregung vermit- 
teln kann , dagegen aber mit dem eigentUchen Ent- 
wiklungsprocefe nichts zu thun hat. 

An merk. Diefer, durch die nach dem Gefez de* 
Keimes regulirte Receptivitat, bedingte Charakter bei 
den einzelnen Wefen äuffert fich nicht bloCi in einer 
" einfachen Abneigung gegen ein einzelnes Ding überhaupt, 
foüdem diefe leztere mufs fich felbll nothwendig bis auf 
diejenigen erßreken, welche an einem folchen verhafs- 
• ten Ding kraft ihres Charakters Gefchmak finden muf- 
fen. So iß es z. B. , wenn es wahr iß , was man von 
dex Kröte fagt,' dafs ^^ fo grofscs Behagen am Schier- 
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, Mng finde , in £ineni.^ und datoMben Natnrg efe^ ge^^a« 
det, dafs der Menfch vor beiden Widerwillen liat. Keck 
auffallender aber auffert fidi freilich diefer Charakter in 
der moralifchen Welt* 

Eine Erregung, die aus einer Wahl der dem 
Keim adäquat gefezten Receptivitat hervorgeht, fezt 
das, was man llebensgenufs (diefes leztere Wort im 
weiteiten Sinne genommen) nennen kann. Diefer 
leztere ilt demnach , wie von felbfl folgt , die erße 
und unerläfsliche Bedingung des gehörigen Verlaufes 
des Lebens eines einzelnen Dinges. 

An merk. Daf yVort Xeban^genufs muia, wie Heb 
von felbR ferilehtj in ganz «bj«ktiver Bedeutung genom- 
men werden ; die kleinlichen Plaidrs , die man gewöhn- 
lich 'Unter demfelben begreift , find am wenigflen da^n 
gemacht, depfelben im wahren Sinn des Wortes zu ge- 
währen, Wut verliehen darunter vors Erße weiter nichts, 
-aU gluklichen Fc^rtgang in der £ntwiklung der durch den 
Keim in ein jedea «incelne Wefon gelegten Fähigkeiten. 
Die voUko^menße Entwiklung iß der ivollkommeuße 
iLebensgepuIs , gehemmte Entwiklung aber negativer Le- 
bensgenufs. .<— Im Uebrigen bereift diefes Wort fowol 
die natürliche, als a^ch die geißige EntwiUung unter 
•£ch« und fcheint überhaupt die verfchiedene Art des 
Rapports eines befondem Wefens zur Außenwelt am be* 
ßen auszudrüken. 



Die ^t 4es befpndereii LebensgeimlTos iA f in^m 
j^dim eii^zßlaen Wefen, durch die beTtiminte Potma ^ 
prel^ii^r (ä^rfeibe uptergeoydnet ift, uwl cUp» aucli 
4»rf;^ dlQ b^Awmte 3yixtlieüf j welche^ ferne Fotens 
^t deai jäeftjen gefcliloflea bat^ voraus b^Aioiuzit. 
I>fe Ij^dividaen der erllei^ Fotenz verkündigen ibf 
iWoWeyn ^^ eine ganz Xtunime WeiTp nur durch 
ihre auITerii Qeftalt^ die der ^KVfeiteA haben fchoa 
tOWMi gröjseira Spielraum f$r ihren Geni;^S| ufid 
'MdUch dene^L der drittea Potenz iß derfelbe a^ vielr 
^itigiten . ufld yollkoBii||eiiIte& zu Their geworden, 
ABdere M^ifi)^atione|i| v\relcbe durch die v^fchie- 
4eiie I^eben^^I^r gelezt werden^ begreifen ilch von 
. Cslbß» denn wie dctf auilfere Tempet wachßj, mu& 
' . weh d^ innere I>ien(t mit ihm w{^4u^|:' werden» 

In je mannigfaltigeren Organen des QexraJTefl 
Heb die innere. Receplivität ^^ Organismus entfaltet' 
bat^ mit defto verfchiedenartigeren, auffern Dingen 
fteht aaeh eben das Individuum, an welchem diefe 
Sntfaltung vor 4cb gegangen iß> iai Rapport, und 
f^ gilt biier ip Anfehung der befondern Glieder ei* 
/ nes Organismus, was wir (apö) von den einzelnen 
, Organirationen in Anfehung des allgemeinen Bil- 
dungspro ceffes behaupteten, dafs nämlich der glükli- 
che Fortgang ihres, befondern Entwiklungsprocefles 
-ein Bew^fs^ von einem gehörigen Eingreifen und 
Mitwirken siir ftealiJirung des Ganzen ift, und um- 
gekehrt < 
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§. 2 11. 

' Aller Lebensgenufs^ wenn er blols unter dem 
Gefez der erfien Potenz^ oder der erJßen Dimen- 
fion^ fiatt finden foU, kann nur an dem natürlichen 
Antheil des Organismus gefezt feyn^ tmd defshalb 
auch nur durch die Nahrungsmittel verfchaft werden, 
indem es diefe allein ünd^ welche^ den Entmklnngs- 
gang eines einzelnen Individuums im Gang zu er- 
fa'alteii^ dienlich find (206). Andere Dinge > für 
welche die fpecififche Receptivität eines Organismus 
verichloflen iA^ (^^7) üben zwar eine Gewalt an 
demfelben aus^ aber fie nähren nichts noch vermö- 
gen fie einen GenuTs zu verfchaJOPen. Daher kann 
man im Allgemeinen Tagen, was LebensgenuTs foll 
verfchaffen, und eben darum auch die Entwiklung 
im Gang erhalten können, muls genielsba^ ^^J^i 
und umgekehrt« ' 

An merk. Man hat bisher die Erregung als den 
Trefentlichen feilen Punkt angenommen« und dafür den 
Emährungsprocefs als eine blofse Folge deflielben be« 
'trachtet. £& Ül zwar wahr, dals keine Ernährung ohne 
eine befUmmte Erregung möglich Ul, aber es ift auf der 
andern Seite auch eben fo wahr, dals zu jener noch et- 
was mehr erfodert wird, als blofse Erregung ift, und 
dafs daher jene unter diefe nicht fubfumirt, oder als ein 
untergeordneter Zweig derfelben betrachtet werden kann. 
Die Ernährung, kann m^n fag«n« wird durch das fub- 
Itanzielle Verhältnils des einzelnen Dinges sur Außen- 
welt bedingt , die Erregung durch das bloCi formelle, 
oder accidentelle; (ao3) ernährende Subllanzen erre^ 
gen« und werden zugleich genoffen; dagegen blolse erre- 
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* gende SubHanxen ancli bloli erregen. — Die blofse Er- 
regung wurde in einer Welt an ihrem Plaze feyn , wo 
es blofs darauf ankäme, dalt eine blinde Ve^änderlicli- 
keit mit einer verileinerten Beharrlichkeit coexiHirte, 
aber laicht in einer Welt , wo eine ewige Transfubilantia- 
tion mit einem gefexmäliiigen Wechfel und mit einer ge« 
fesmäCiigen Beharrlichkeit der GeJftalten ilatt haben muCi, 
und ia welcher nichts durch blofsen äuHem Zwang, 
fondem AUea durch die eigene innere 'Kraft empor» 
blüht. — Defiwegen iß anch die Idee flea Leben sge- 
nuflee riel aiigemelTener, die Natur de« befondern Le- 
Jsensrerlaufes eines einzelnen Dinges anszudrüken, in- 
dem es zugleich die fubjektiven und objektiven Verhält« 
nille eines einzelnen Dinges zur AulTenwelt unter fich 
begreift, während diejenigen, welche in Allem blofse 
JSrregung anerkennen, ebeh damit auch alles Lebendige 
unter einem einförmigen Schleier fehen, imter welchem 
derReichthum der äulTemWelt an mannichfachen Kräf- 
ten , und die Mannichfaltigkeit der innern Welt an Or- 
. ganen des GenuITes verhüllf^liegt. 

Wäre der Faktor der'Receptivitat in einem ein* 
seinen Wefen^ wenn er Einmal fixirt üt^ £in für 
, allemal fixirt^ fo wäre damit auch für den ganzen 
[Verlauf des Lebens eines einzelnen Dinges die Art 
feines Ofnufles zugleich und auf Einmal beßimmt. 
Da aber derfelbe^ fo wie die Zeiten wechfeln> eben- 
falls eine andere Form annimmt^ und zwar nicht 
blofs je nach dem Wechfel der verfchiedenen Le- 
l^easalter^ fondern aucb in jedem Augenbllk je nach 
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der Conk^rrens des auITem und iimeiSl FaklQrs> fo 
erhellt^ dafs auch die Art des Genufles mit denfel- 
ben wechfeln muls^ und demnach <}er Begriff der 
Geniefsbarkeh oder Ungeniefsbarkeit ' hochA rela- 
tiv ifi. 

Jeder beFondere Leben^genuH^ iß ein beßimmter 
Moment der Realifirung der Idee eines beftimmteii 
Organismus^ und ifi ein Beweils^ da& der Erre- 
gungs - (b wie der Bildungsprocefs auf eine dem 
jL&xß ^dttqw^ Weile von Hatten gehe» 

§♦ 214. 

Nur folche von der Außenwelt erzeugte BUder^ 
.welche zwifchen die Wahl und die Erregung' kein 
Mifsverbältnirs in Bezug auf den Keimbringe^^ ver- 
siogen zu einer fruchtbaren Zeugung zu geläilgen^ 
Jblche aber^ die da bewerkiteliigen^ dafs entweder 
4ie Keceptivität der Erregung^ oder dieTe >ene im 
Bezug auf das durch den Keim ptaitabilirte Venbält- 
nifs überlteigt^ bewirken nothwendig eine^ negati- 
ven Lebensgenufs^ und eine negative Entwiklüng. 

§• 2If* 

Den wahren Bildern^ d. h. denen ^ deren Reali- 
firung die Entwiklüng ausmacht^ flehen die cos-» 
fufe, oder falfche Bilder entgegen. DiePe yyet^ea 
nun entweder durch das . Eingreifen folcher Sjubßaii- 
zen in den Organismus hervorgerufen^ mit welchen, 
der Organismus durch die Stelle, welche er kraft 
Ibines Keimes beim allgemeinen Bildungsprocefs ver- 
tritt , durchaus in kein Subflanzialitäts - Verlviltnifs 
treten kann; oder aber durch diejenigen Subftanzen; 
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welche zwar dazu geeignet iilid> denfelben in fei- 
3iem Entwiklnzigsgang zu erhalten j aber aaf der an- , 
dem Seite dadurch ausarten ^ . dals lie da& gehörige 
Maafs der Einwirkung überfchreiten. 

Die Fmgej ob die Bilder von folchen für einen 
1)eßiminten Orgiqiismus mifsgefchafiFenen Dingen in 
demfelben realißrt werden können > oder nichts läfs^ 
lieh fo beantworten: die neuerzeugten confuTen Bil- 
der des Organismus von Heb .felbü gerathen mit 
ihm, fo fern er das Keßduum früherer ' nach dem 
Gefez des Keims erzeugter Bilder ilt, nothwendig ili 
Konflikt. Im Fall nun^ dafs es jenen gelingt^ die- 
fen zu überwältigen^ werden iie allerdings realiCrt, 
aber eben damit iA auch ein Abfall des Organismus 
von 'feinem wahren Vorbild, oder feinem Keime ge- 
fezt, und er mufs lieh defshalb* ein neues IchafFen 
können, nach deffen Gefez die Entwiklung von Hat- 
ten gehen könnte^ wenn er ferneren BeHand haben 
wollte. 

An merk. UrfpoüngUch Hl die R^ceptivitat des 
Organismut .allerdingf für folche coafiife falfche Bilder 
▼erfchlolTen ^ (207} abf'r He iil es auch nur, fo lange £0 
•in getceuec Abdruk, des Keiaes iiL Gelingt es aber 
den ädCfem Gewakien, den Organismus von feinem Vor» 
bilde abtrünnig jni machen , fo nimmt auch die Recep* 
' tivität einen andern Charakter an, und gerade von demj- 
was üe vorher abgeHoflen hat, kann lie jezt angexogen 
werden« / ^ 
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Wenn der Lebensproceft auf der StvSe, wo wir. 
ihn jezt belracbteü , nichts iü, als ein Umgewandelt- 
werden aller in der Senfation gefezte Bilder ins 
Reale > fo erhellt^ daCi.es ein Beweils von unregel-r 
mäfsigem Verlauf deflelben iR, wenn folche Bildet; 
£ch auch ins Ideale umbilden , oder zur Empfindung 
gelangen. Daher rührt auch das Gefez^ dals der 
Organismus für fein Subjekt unfüfalbar feyn foll,; 
daher rührt es ferner^ dafs diejenigen Subllanzen, 
welche als Nutrimente vorzüglich tauglich befunden 
^werden, der Empfindung am allerwenigfien auf- 
fallen. 

Das eigentliche InXtrument der Natur^ vermittelll 
welches diefe die beitändige Conununikation ^wifchen 
der organifchen und unorganifchen Natur im Gang 
zu erhalten Itrebt^ iß die Atmosiphäre, welche das 
einzig-e Medium iü, in welchem fich die beiden eift« 
gegengefezten Reflexe in der Natur beßändig be- 
rühren. 

§• ÄI9» 

Die Atmosiphäre ifi daher auch als ein nentrs'» 
les Wefen anzufehen^ das weder zur organifchen 
noch zur unorganifchen Natur gerechnet werden 
kann^ obgleich diefelbe je nach den verfchiedenen 
Oertern^ und den verichiedenen Jahres - und Tages- 
zeiten Cch bald mehr auf diefe^ bald mehr auf jene 
äeite zu neigen fcheint. 

In der Atmosfpäre reflektiren Cch alle Begeben- 
heiten und alle ]Wecbf«l^ jnrelch« fich undeiYfixti 
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zutragen; fie felbfi aber ift nur darum die wandele 
bare^ damit der Gegenfaz, fo wie die Einheit awi- 
fchen OrganiTchem und UnorganiTcbem unwandel- 
bar fei. 

JJAn einzelner Himmelskörper ilt alj^ die Ein- 
heit des auf ihm dargeßiellten.OrganiXclien und Un- 
organifchen^ als eine ins Kleine zufammengezogene 
Natur anzufehen^ und' feine ihn zunächil umgeben- 
de Atmosfphäre iA d^tnnach auch nur zunächlt das 
Jyliitel zur gegehfeitigen ..Communikatioa zwifchen 
dem auf ihm befindlichen Organifchen und Unorga- 
aifchen. 

Der ZuAand der .Atmosfphäre fucht immer das 
umgekehrte Verhältnifs zu dem der Erde zu behaup- 
ten^ fo dafs^ wenn z, B. auf der Erde in einem be- 
Äimmten Zeiträume die organifirende Tendenz die 
antiorganifche überwiegt ^ fich dafür iii der Atmos- 
Ipähre die entgegengefezte Tendenz erzeugt^ welche 
den organifchen Wefen Gefahr bringt. Denn die 
Atmosfphäre trachtet beltändig, den grpfsen äquivo- 
ken Zeu^üngsprozefs im Gange zu erhalten > und 
dadurch zu bewirken^ dafs das Gleichgewicht zwi- 
fchen Organifchem und Unorganifchem nie geltört 
werde. 

• 

In Anfehnng der partiellen einfeitigen Procefle, 
in welchen fich entweder eine überwiegend organi- 
firende Tendenz^ oder eine überwiegend antiorgani- 
fche Tendenz verrath, arbeitet die Atmosfphäre dar- 
auf los, diefelbe zu äquivoken Zeugungsprozeilea 
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tünxatfifBStn, iMjtm ihr ttotkvrendig aller die mxSeU 
tiffen Proiefle auwldo: find. ^ 

Jedes einzelne befondere Ding hat feine eigene 
Atmosfphäre > welche daflelbe nm fich her erzeugt, 
nnd nur dttrch das. Medium ciiefef le^tern vermag 
dafl^l!>e feine' befondere Wirkfamkeit äuF ein Drilte* 
tuszunben. 

Eben j^gen diefe partiellen irdiArhen Atmosfphi« 
lem iß die neutFali&rende Kraft der . allgemeinen Al** 
mosfpähre gerichtet, welche ein ungetheiltes later« 
efle für Organifches, wie f ir TÄorganifches hegt.^ 

AUe gegenfeitige Wirkung zweier Subßanzen auf 
einander wird durch die befondere Atmpsfphäre die- - 
fer vermittelt, und, fo wie fie das Medium ilt, ver- 
mitteln defleri fich Organifches und Unorganifches 
überhaupt berüliren, (218) fo iß fie es für die ver- 
fcSiiedeiieii Subßanzen überhaupt. 

Die allgemeine Atmosfphäre vertritt in Anfehung 
der befondem Atmosfpharen die Stelle, welche die 
gemeinfchaftliche Subitanz in Anfehung des Organi- 
fchen und Unorganifchen überhaupt vertritt, nämlich 
fie vermittelt Hure gegeiifeldgt Jseiuibildbii'g tlber. 
hanpt. 
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Der im engern Sinn fogenannte Athmux^pro-^ 
cefs ifi das Mittel, wodurch die all|ge^i]eii|e Attnoi« 
Iphare gegen die UAtergeordneten partielles irdi- 
fchen Atmosfphären ihre Wirkfamkeit ausübt. Diefer 
Athmungsprocefs kommt: aber deA orgamTchen wie; 
den unorganifchen Wefen zu. 

Die Wirkung der äuITern Dinge auf einen Orgc^ 
nLsmus iXt durchaus blofs Atmo^fphärenwirkungy d. h* 
ile erfodert nicht eben die jinmittelbafe Beruhrang, 
fondern nur die TermitLlung einer Atmosiphäre« 

« 

Je*des Organ hat feine eigene beltimmte Atmos« 
Jphäre; diefe wird durch die Conki^rrenz der Innern 
Wd äuITern Atmosfphäre erzeugt ; d^e Atmosiphäre 
des Innern kommt nämlich der äuITern entgegen, 
und diefe jener; wird nun durch den Zufamme^flufs 
teider eine folclie erzeugt, worin das Organ ath- 
nien, und Cch nähren kann^ fo geht der Procels 
feinen Gang ßcher fort, frn4et diefe Bedingung nicht 
ßatt, fo iXt das Organ gerade in der Lage, wie es 
die Lunge iil, wenn Ce in einer mephitifchen Luft- 
art ihre Funktion verrichten foll. 

Die NahnnigstaiUtel find allein gefcbikt, zur Dar- 
Heilung einer felchen Atmosfpähre in einem leben- 
den Organisn^us beizutragen, welche ,fur alle in 

SchelUng üb, A Lelß^n, 9 . - 



demfelben begriffenen Organe pafst. Solche Subilan* 
zen aber, welche auITerhalb der Linie der Nutrimen« 

"te fallen, erzeugen mehr oder minder für alle die 

"verfchiedenen Organe eine mephitifche Atmosfphäre^ 
oder fie erzeugen ße nnr für einzelne, für andere 
aber eine folche, in welchen der Lebensprocefs der- 

Telben gerade fo befchleunigt wird, wie z. B. der 
der Lunge und des Athemholens es Vird, wenn lez- 
tere in fo genannter Lebensluft athmet. Auf diefe 
Weife kann man ßch es denken, wie gewilTe äuflere 

^ubltanzen die Thätigkeit Eines oder des andern 
Or^anes fo auffallend zu erhöhen vermögen,' wäh- 
rend fie die der andern deprimiren, und gewilTer- 

inaalTen in* einen afphykUfchen Zuftand verfezen. 

§. 332. 

Durch diefe Interm'ediation der allgemeinen At- 
mosfphäre bei jedem Procefs, gehe er nun in der 
organifchen, o.der in der unorganifchen Natur vor, 
gefchieht es, dafs ' durchaus kein Procefs in der Ei- 
nen oder dejc andern Sphäre fiatt haben kann, oh- 
ne dafs er in beiden zugleich reflektirt wurde, und 
fo wird auch jeder einzelne Procefs^ in der unorgani- 
fchen Natur, wenn et auch noch fo ifolirt von itat- 
ten zu gehen fcheint, durch das unCchtbare Medium 
der Atmosfphäre mit organifchen Procelfen in Rap- 
port gefezt , umgekehrt aber jeder ifolirt zu feyn 
fcheinende organifche Procefs durch eben diefelbe 
mit Proceflen der unorganifchen Natur. 

I. An merk. Dfid auch die gegenfehigen i^^wir- 
kungen der ^unorganiicbeti Körper auf. einander eigentV- 
che Atmosfphärcnwirkungen fey«n , vergebt ßch* von 
felbß, nnd auch alle die* durch unkorpcrlicbe Medien 
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vor lieh tu gefaeti fcheinende ProceJIe, wie x. B. die 
magnetifchen« elektrifche, und auck die dea Lichtes» 
find alle in das Gewand der Atmosfphäre gehüllt. ^Was 
wir daher freyen Magnetismus nennen» ift nichts« ale 
eine mit Magnetismus inficirte Atmosfphäre; was ^ wir 
£leI:trtv'Uat nennen, nichts als eine elektrifehe Atmos- 
fphäre; was uns aber als Farbe oder Licht erfcheint» 
nichu als eine leachtende Atmosfphäre. 

3. An merk. Das bisher über das Wefen der Atmos- 
fphäre und ihre Wirkfamkeit im allgemeinen Na turprocefs 
Vorgetra:gene konnte noch mit manchen Gründen unter- 
flitzt vorgetragen werden , welche zum Theil fehr nahe 
liegen. Die Hauptfache dabei Ül, dala man darüber ge- 
wifs fei, ob wirklich die Atmosfphäre das neutrale We< 
fen Iß, als welches wir diefelbe betrachtet haben« (219) 
und ob diefelbe alfo auch das geheime Band iß, wel- 
ches Organifches und Unorganifches unter lieh ver- 
knüpft. Phyfifche und chemifche £x|)erimente, fo wie 
gewilTe andere Schlufle, welche dafür vorgebracht wer- 
den follen, dals die Atmosfphäre ganx und allein sur 
unorganifchen Natur gezählt werden müHe, können hier 
nicht geltend gemacht werden, da die Thatfachen und 
Experimente von Menfchen herrühren, welche üch nie- 
mals über die irdifche, d. h. fchon inficirte Atmos- 
fphäre ^u erheben gewuCit haben. Diejenige Atmos- 
fphäre , von welcher wir hier reden , muCi von der un» 
lautern xunächß unferer Erde Xlreichenden wohl unter« 
Dphiede^ werden^ fif verhält üch zu ihr, wie reines 

9* 
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Ucbc snr Varbe, oder tvl imlanceMi Lidtt. Die Anno»- 
fshir«» welche wir meincD, ift in Allem, wa« iil, ror- 
bandLeif, imd ift für organüche vnd luiorganifche Natur 
sogleidi» was «Ua lidit, oder di« leuchtende Atmoa« 
Mare» welche nur eiaeinfeitiger Reflex 'Ton ihr ift, 
für die einaelnen Differenm der nnorgnifdien Natur 
tft. .* Man kann diefelhe, fo fem man iie ala die In- 
differenm aller der materielLen Dif&senaen in der Natur 
Vegreift, dat allgemeine Natyrlkht« die aura coele- 
' ftia« oder den zwifchen Himmel and Erde auagegoflenen 
Aeiher nennen, welcher iA feinem einCeitigen Ve/hälc- 
iii(s zur unorganircfaen Natur daa auffere Licht auf- 
macht« iti feiner einfeitig^n Verbindung mit der organi- 
fch^n }^terie aber jenes innere Licht eraeugt, wel- 
cl^eil» 1« nach, der verfcbiedenen Stuffe, die ein bidivi- 
dttiiia eio^immt« demfelben vollkommener» oder unvoll« 
koilWtte*«f» >** vieUeiti^ren, oder befchxänkteren , Re- 
£ex^ einverleibt ift, und weichet dann , erft noch durch 
di« ä|il&i& Objekte fo oder rändert getroffen« die. ver- 
Ci^edene« Bilder in der Senpition (wovon weiter oben 
die Re^e war) eraeugt. 

Nennt man daher jene Gewalt, welche Organifchet 
und Unorganirches beftändig gegen' einander zieht, und 
fie zur Ineinsbildung zu bringen trachtet, die allgemei- 
ne SchwerkraFt der Natur, fo' könnte nHn den Aether 
dagegen als das Wefen anfehen , welches gegen die 
Tendenz jener Schwerkraft die Urfache ift, dafs der Ge- 
genfaz zwifchen Organifcheni und Unorganifchcm , fo wie 
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•das Gleichgewicht snifchen denfelbea tl^Iich von Neuem 
eintritt« 

Von di^fem Aether nun iH allerdings die im engem' 
Sinn fogenftnnte Atmosfphäre ' das Hauptorgan , «ndem er 
in der&lbeii noch ia feiner vollkomiiieallen Integrität ^ 
und am wenigilen» durch befo«de#6 irdifche. Atmosfphi^- 
ifpcL getrüht, hiüdarch tvirkt, westregeii man cüefelbe 
allerdings als die nachiÜB Ileprafentation jenes bei ei- 
nem jeden Weltkorper anfehea kann« obgleich wir auf 
der andern Seite weit entfernt und, üe für den Aether 
felbß SU halten* welcher fo wenig als das Licht in der 
£chibaren Welt jemaji« in feiner Vollkommenen Reinheit 

hervOrjmtreten vermag. *^ 

• • • . 

Nachdem wir nun aber bisher den praktifchen Le- 

bensproceCi , fo fern decfelbe auf einer gegenfeitigen Mit- 
theilung oder Ineüubildung- des innem und äuifem R^ 
fiexet der Natur beruht, betrachtet haben, verfucheU 
wir es noch, den organifehen ProceCr in fich stffzulte^ 
len , wobei wir nur das erinnern , daCi wir uns auch hier- 
in itreng innerhalb der Gränze des ^ eigentlich WilFen- 
fchaftlichen halten werden, ohne in das Gebiet der em- 
pirifchen Phyfiologie auszufchweifeh. Das Objekt unfe- 
rer Uaterluchang iA aber nunmehr der ' conkrete Orga« 
nisnttYs« wie er vollendet dan:eht, und wenn wir dfthelr 
Weiter oben bei der £^orütionsgefchichte deflelbeti feine 
^ verfcYiiedenen EntwiklungsAuffen als in einer beilimmten 
Succellion zu einander gedacht haben, fo gehörfr es üch 
jezt, dafswir die gegenseitige Involution aller, als in ^^t 
Coexißena und Gegenwart gefegt, nachvi^etfsen. 
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Der conkrete Organismus als das feiner Potenz 
adäquate Organ im gegenbildlichen Leben vermag 
diefelbe ur^rünglich nach zwei verfchiedeneh Haupt- 
richtungeil an lieh auszudruken^ nämlich bald durch 
das Seyn^ bald durch das Handieln. In jjeder diefer 
Kichtungen drükt er die ganze Potenz nur unter im- 
mer verfchiedener Gefialt aus. 

Die M5glichkeit^ dafs der conkrete Organismus 
in jeder diefer Richtungen die ganze felbe Potenz 
ausdrukt^ beruht darauf^ dafs^ nachdem (wie früher 
gezeigt worden) der Organismus ganz auf dem Bo- 
den des Endlichen angelangt iit^ derfelbe^ oder Viel- 
mehr feine Potenz, auch ins Unendliche endlich aus- 
gedrükt feyn mufs; fo, dafs kein Punkt in ihm auf- 
zuzeigen ift, welcher nicht zugleich in Einer Hin- 
ficht als der erßen Kichtimg, in einer andern Hin- 
ficht aber als der zweiten Richtung correlativ gefezt 
zu betrachten wäre, und dafs, mit Einem Wort, im 
conkreten Organismus' Alles in Allem (wiewohl nur 
in befiimmter Form vorhanden) gefezt üt. 

Da nun kraft des unendlichen Spielraums, wel- 
cher dem Qualitativen auf dem- Boden des Endli- 
chen vergönnt ifi, es auch eine unendliche Arbeit 
feyn würde, alle die mannichfaltigen Verzweigungen 
der Potenz im Realen aufzuzählen, und in Worte 
und Gefeze falTcn zu wollen, fo mufs man fich dar- 
in mit der Erkenntnifs des Gefezes begnügen, wel- 
ches lehrt, dafs in Allein durchaus Ein Grandfchema 
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gefest iß , welche« iin Con^r^eftei^' n^e im Abf^Iu-t 
%eßexi ücli immer gleich bleibt; - ..\ 

* » * 

Darum müflen fich aber auch alle die .itneiidli« 
che Rarietuten auf dem Gebiet, des £iidliehpo doch 
wiederum in die zwei ($. 233) angegebeneti Haupt« 
richtungen abtheilen lalTen^ welche , j^n. is^lifXi , ia 
unzähligen ihnen untergeordneten Formen wiederum 
Gleiches an fich darltellen. 

Was uns nun früher bei der EvolutionsgePphich- 
te des Organifchen als eine blöfse ruhige Aufeinan- 
derfolge der verfchiedenen Moäiente erfchien, dsis 
mufs fich uns jezt, wo wir fie als fich' koexiftirend 
betrachten^ als ein Antagonismus unter denfel- 
ben darAellen. So "yv^ie nämlich in den verfchiede- 
nen Lebensaltern das erlle durch das zweite^ wo 
nicht ganz verdrungen^ doch feiner alleinigen Herr- 
fcbaft^ .die es vorher' ausübte^ entfezt wird, gerade 
fo theilen fich jene verfchiedene Arten der AeuITe- 
rung der Pptenz im conkreten Organismus ih den- 
felben nur mit dem Uhterfchied^ dafs ihr Wechfel- 
ipiel in die Eine und gleiche Gegenwart fällt. 

Wenn nun an jeder der verfchiedenen .Ar- 
ten der Aeuiler^ngen der Potenz im conkreten Or* 
ganismus diefer leztere durchaus in feiner Totalität 
Theil nimmt , ^£0 entlieht die Frage^ wie denn doch 
eine Differenz in den Formen der LebensäuHerung 
fiatt haben könne> indem doch jede einzelne Form 
der Aeuilerung der Potenz den gefamten OrganiS- 
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jnui In AAtpHitb^^mmi? — Äie Antwort liiarattf 
ift , dafs das Wefen in Atfretinng der hehenshifk-^ 
rung der Potenz Cch allerding» Jn jeder Form gleich 
bleibe^ d^r Unterfcüieä aber nur in den ac- 
<ddent^]^en l^(Wiftell^ dies ' Otgafnis^ns begrihidet fel^ 
ob B'äitilidb' g^FJide diefo' odet jene von beiden die 
vorlierrr<6fvelV($e j^ oder di€9'eaig^ ift> in 'vreicher dev 
tonkrete Organismus geiw^de die Potenz nach anffea 
teäektitr. ' 

Daß Cch das Weftfif: der Lebensäuflerung der 
Potenz am /cpnkreten prga]:iis;miis gleich ble^ibe^ folgt 
unmittelbar^ daraus , dats in lezterem AUes in, Allem, 
gefezt ift, (.235). fo, dafs, wenn z. B. der gefamt« 
Organismus a}s ein purer Perceptionsprocefs , oder, 
was gleichviel ilt^ als eiz^ Produktionsprocels iia 
Idealen angefchaut wird^ nothvye^dig auch ein dem- 
felbcin im JPle§}en entfprechender realer Produktions- 
prQcefs anerkannt werden xnu£s,, Pie verfcbiedeneu 
Hichtungen alfo^ fiatt einander Geh gegenfeitig ab* 
folut zu verdrängen , fezen Hqh einander . vielmehr < 
.voraus. , 

§• 240«. 

So- wie der conkrete Oi^aniwnu«, wenn er in 
feiner Totalität behauptet., wir di, niemals einen He- 
benden Antagonismus in üch duldet^ indem vielmehr 
Alles in ihm bei jeder Fonn ieiAer Lebensäuflerung 
als nttch Einer Richtung gekekre^ und Einein Gefeze 
unterworfe« erfcbeint, fo findet man dagegen ^ wenn 
er in ifefn^h einzelnen Differenzen angefchaut wird> 
nicbta als Streit und GegenArei«^ welcher fich in den 
einzelnen conkreten Funktionen /ixirt hat. (145) Die- 
fe^ leztere ümAand rührt nun aber daher^ daTs^ wäh* 
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rend diem alla dazelnen piffefenzra des Orga&ismttt 
ficb iii Anfebun^ ^iaer höbern Einheit zwar gleich 
g^fezt find^ fie dagegen^ kraft des Gefezes, dais AI* * 
1«4 in Allem iSt, andererfeits die Bedingungen > ein 
bcfondeires Leben in fleh zu fuhren^ in Heb tragen^ 
luid daher jedes die Form d^r £xißenz verfcbmäbti 
welche dem andern adäquat ifi. Gefezt nun^ es fei 
gerade in einem beßimmten Zeitraum dieTe <^der je- 
ne Richtung des Organismus die vorherrfcbende ^ fo 
wird, ^in Theil der konkreten Funktionen derfelben 
correldtiv feyn^ ein anderer nicht. Leztere müflen 
debwegen notbwendig gegen die Unterwerfung nn^ 
ter das Gefez diefer Richtung fich iträuben, die an* 
dern dagegen eben fo noihwendig diefelbe unter der 
ähaea coxrekitiven Lebensform zu fezen* krachten. 

§. 241. 

Diefer Antagonismus nun greift, wie wir tiefer 
unten weiter zeigen werden, durch' den gefamten 
Erregungs - nnd Bildungsprocefs hindurch , und iß 
xiamehtlidb die Urfecbe, dt^s der Orguaismud zu je- 
d^ Zeit nur die Eine Seite feines Wefens erfüllt, 
die andere aUer nur in To fern , als Ce als nothwen- 
dig conkurrlrende Glieder zar Darßellung jener aus«» 

erwählten Richtung beitragen muITen. 

« 

Dadurch , da6 die DlmenßoBen fich gegenfeitig 
Aurck eisander hlndurckzieben , und in jeder auch 
die beiden andern,, wiewol nur in Form von Funk« 
tionen, vorhanden find, wird jener Antagonismus 
vorzüglich begründet, und auf den ganzen Lebens- 
lauf eines einzelnen Wefehs ausgedehnt. Denn ge- 
fest; es wäre jedesmal nur Eine Ploienilon famt den 
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ihr entlprechenden Funktionen in einem beftinunteiX 
Zeiträume herrfchend^ die. anderen aber waren von 
diefem Zeiträume ganz und gar ausgefchlo/ren , fo 
wäre auch durchaus «keine Möglichkeit eines Antago- 
nismus vorhanden. Da aber von jeder Dimen/Ion 
(wie gezeigt worden) dasGerüße in Geilalt der con- 
kreten Funktionen jRehen bleibt, fo i& auch jener 
Antagonismus auf immer fixirt. 

Der Wechfel des Schlafehs und Wachens ill das 
Hauptphänomen, an welchem fich der Antagonismus 
der conkreten Funktionen kund giebt, und derfelbe 
iil daher auch nur als ein in den engem Kreifen 
der Funktionen fich fiets wiederholender Rhythmus 
der verfchiedenen Lebensalter zu begreifen. 

Anmerk. ^ Man hat in neueren Zeiten als den 
Grund des Wachens und Schlafens die verfchiedenen 
Zullände der Erregung angefehen,, und es Uk auch gai 
nicht'zuUiu^en, daCi diefe leztere nothwendig in das Er« 
klärungsprincip mit hineingezogen werden mülTen. Allein 
aulTerdem , dafs eine folcbe Erklarungsweife die Frage un- 
beantwortet lieCi, warum der Schlaf nur für die Eine 
Seite des Organismus , z. B. bei den Thieren für die 
iuITem Sinne Und die wiUkührliche Bewegung deprimi- 
rend fey , wahrend auf der andern Seite derfelbe für die 
entgegengefezte Richtung des Organismus mehr exalti« 
rend wirkt, iÜ es auch gewifs, dafs die Verfchiedenheit 
im ErregungsHand die blofs äußere Bedingung jener 
beiden entgegengefezten Lebensformen iR, und dafs der- 
Celbe fo wenig die einzige UrCiche der beiden leztge- 
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nannten Zofilnde , als er Hir die Urfache angenommem 
werden kann, dafs der Menfch ein Menfch , die Pflanse 
«Ler eine Pflanze iÜ. Die innere Bedingung liegt vor 
Allem in dem durch das Medium der abUrakten und 
conkreten Funktionen hiu durchgreifen den Wechfelfpiel 
der Dimeniionen; die befondere Urfache aber davon» 
dafs der SchlafzuXland z. B. für den Einen Theil der 
conkreten Funktionen deprimirend, für einen andern 
aber exaltirend wirkt, liegt in den erß fpäter abzuleiten- 
den Gefezen , dafs alle aufiere Potenzen , welche für 
die der Einen Hauptrichtung des Organismus correlativ 
gefezte Funktionen exaltirend wirken, nothwendig für 
die der entgegengefezten correlativen deprimirend find, 
und umgekehrt. 

Hiebe! bleibt aber immer noch ungewifs, was denn 
für eine Veränderung in den. conkreten Funktionen durch 
den Wechfel jener verfchiedenen Zudände bewirkt wer« 
de ? — Hierüber gilt im Allgemeinen folgendes : i ) AU 
Jer Wechfel trifft nur die correlat^7e oder accidentelle 
Seite der Funktionen , nicht aber diejenige , vermittelil 
welcher diefelbea einem hölzern Princip adäquat gefezt 
Und; 2t) da blofs die correlativen oder accidentellen 
Formen es find, vermittelfi: welcher die einzelnen Orga- 
ne oder Funktionen unter fich differiren , fo findet der 
Antagonismus auch blofs in Anfehung jener Ilatt; in An« 
fehung des VerhältnilTes aber, durch welches diefelbea 
«inem hohem Princip adäquat gefezt find, findet er gar 
nicht flatt; 3) in einer folchen Lebensform , welche z.B. 
d^er erßen Dimenfien entfpricht, wo alfo der ganze -reale 
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OrgAnumus ah da« entTpvechenda Oifia diafcr lästern 
unter diefelbe fubfumirt wird , hott der Anta§onismiia _ 
nothwendig in den conkreten Funktionen, fo fem fie im 
Realen abgedrükt find, auf; denn mit dem Subfamirt« 
werden unter dae Höhere Prfncip iA nothwendig ein Ab- 
ßreiferi aller, Correlativität teibtindon , £o, dafs diejeni- 
gen Funktionen , welche z. B. im Waduuiland als, dem 
der «weiten Dinaenüon entTprechend^n von der erßen 
Simenfion ^ abtrünnig waren i jtn wiedertun der£elben 
einzig uod allein anheimfallen ; 4) fo wie der Schlafsn- 
fiand ein Aufheben alles Anragonisniua im Realem iß, 
fo i& dagegen der Wach^uiland dal Signal der Wie« 
derkehr delTelben , indem diefer die feiner Richttihg im 
Realen correlative Glieder lexterem wiederum entführt. 

Bei diefem gegenfeitigen Wechfel von Schlaf und 
Wachen ifJt nun befonders d^r Umiland zu bemerken, 
da£i , während die durdi die Zufammenwirkung .der Di- 
menüonen mit den abflrakten Fnnktionen gefezten Perio- 
den niemals zu einem In - lieh - Zurükkehren kommen, 
indem die verfchiedenen Lebensalter swar immer inein- 
ander hineinfpielen , aber auch immer wiederum ansein« 
ander gezogen bleiben '— dagegen die durch- daa 
hindupchgreifen der Dii^enfionen durch das Mediuni der 
abfirakten bis auf die conkreten Funktionen gefezten 
Perioden lieh in KreiCe zu£smmen ziehen, die taglich 
au£i Neno ausgehen , um beHändig in If ch felbH wieder 
zurüksttkehrea» Diefer UmAand räirt nun aber von 
nicht« anderem her , als davon , dals mit. den conkreten 
l^ktionen der Bildungskreia det ^Organismus in lieh 
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|;t&hlo03u irird« (150) und derfelbe alft daa feiner Po. 
tens*<u jedft Z^it adäquate Organ » und alTo yoUkom« 
in«n vollendet» und in die Gegenwart verfeat, gedacht 
werden niulä ; To wie er diefes iü , n»ulä er aucli noth« 
wendig die ebeogenannten beltimmten Btclitungen, in 
welchen er nämlich feine Potena in lieh darlUUen kann, 
auafullen ; er kann Jle aber nicht in £inem und demfeU 
hen Moment in Hch vereinen , denn jede Richtung er- 
greift das fpuiae Wefen des Organiamus , und jene kön- 
nen fleh deüihalb nicht coexilüren ; weawegen er (ie in 




einer die Gegenwart tlsdllBl^bienden SuccelEon» d. h. 
in einem continvirlichen Kreialauf wiederholen mul#. 

Was nun alfo dem Bisherigen nach in einer be» 
ftimmten Sphäre als die Folge eines Antagonismus ent* 
gegengefexter Funktionen erCcheinen mag, löst lieh da- 
durch , dafs ^man dabei den Einflufs eines höhern Prin- 
cips« das jene beiden entgegengefeetenr Funktionen feibll 
wieder unter lieh begreift , erkennt , auf in das Bitd ei- 
ner ruhigen Unterwerfung der beiden AntagoniHen unter 
daa ihnen gemetnfcfaafcliche\ höhere Princtp ; der Anta- 
gonisuNie feibA aber verfchwindet nur in fo ferne nicht 
gana » als das höhere Princip denn doch immer wieder 
durch die Träger jenea. fcheinbaren Antagonismus hin- 
durchwirken mufs ; im Uebrigen hat er nur ilatt , fofern 
man einaelne Glieder ans der Totalitat der übrigen her- 
ausverfeat lieh denkt, mit einem Wort, ihr Correlativi- 
täts - oder Differen« > Verhaltnüa allein in JErwagung 
^ieht. 
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Daher können wir dem Bisherigen zufolge behanp ' 
ten » dafs der firregungszuIUnd l>ei «inem einzelnen In- 
dividuum bloCi die äussere negative Bedingung» dage- 
gen der Antagonismus der conkreten Funktionen bloCi 
die innere negative Bedingung derfelben hergebe. Die 
poütive Bedingung aber iA das cur Erfüllung der in der 
Potenz vorhandenen Möglichkeit nothwendige Wechfel- 
fpiel der Dimeoiionen'. — Die befpndere Weife nun 
aber, wie die conkreten Funktionen durch ihren Anta- 
gonismus, die äullern Potenzen aber durch ihre EinflülTa 
jenes Wechfelfpiel der DimeoHonen unterhalten , muf» 
erft noch naher auseinandergefezt werden. Wir knüpfen 
hier die Unterfuchung >an die dris^ früher nachgewiefene 
Syßeme an, durch welche der reale Bildungsproceft , ^ 
die Bewegung, und das, was wir unter dem Namen 
Perception begriffen haben , ▼ermittelt werden ; betrach- 
ten aber auch hier den Antagonismus als von blofii zwei 
Terfchiedenen Faktoren herrührend , indem das .zwifchen 
beiden in der Mitte liegende Syßem, nämlich das der 
Bewegung, beßändig da^ Vermittelnde zwifchen beiden 
iA. -* AuHerdem erinnern wir noch, dals, da bei je- 
der yerfchiedenen Potenz die VerhäLuiiile verEchieden 
find, wir aber es nicht für nöthig erachten, jedebefon- 
ders duichzugehen, zum Behuf unferer Unterfuchung 

1 

hier das Schema der mittleren Potenz ausgewählt iA, 
älfo das der . fenfitiven ; dals bei den übrigen Potenzen 
mutatis mutandis Ein Gefez herrfche, verAeht ücb von 
CelbA. 
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Das dritte Syitem^ oder dasjenige^ wodurch di9 
Perception vermittelt wird, enthält allein die Mög- 
lichkeit feiner Wirkfamkeit unmittelbar in Cch. fo 
wie es (186- 188) auch die erße Bedingung der 
Möglichkeit einer Wirkfamkeit der den beiden an« 
dem Dimenfipnen correlativen Funktionen in fich 
begreift. Diefer Vorzug, den es vor andern voraus 
hat, rührt daher, dafs mit ihm die Potenz das Ende 
ihrer Durchbildung im Realen erreicht hat, und alfo 
Möglichkeit und Wirklichkeit in ihm als in Einem 
Subjekt vollkommen, gleichgefeit find , während die 
den beiden andern Dimenfionen correlative Funktio« 
nen als blofs einfeitige Durchgangspunkte der Potenz 
bei ihrem Realwerden diefelbe entweder nur durch 
Thatigkeit, oder aber nur durch das Seyn aüszu- 
drüken vermögen. 

In Anfehung diefes dritten SyAems ifi der Anta- 
gonismus vorzüglich darin gegründet, dals durch die 
Verzweigung deffelben in den conkreten Funktionen 
Sinnorgane gebildet werden, welche der. erAem, 
andere aber, welche der dritten Dirnen/Ion huldigen. 
Jene find die Organe, vermitteln welcher die in den- 
felben erzeugte Perceptionen fich blofs in's Reale 
verlieröÄ; fiiefe diejenigen, wodurch die Umbildung 
^ diefer leztern in^s Ideale bedingt iA, durch diefe 
wird alib die Empfindung, durch jene das, was man 
bisher unter dem Namen Reproduktion begriff, ver« 

jnittelt. 

§. 246. 

Jene niedrigem Sinne (denn fo wollen wir der 
Kürze lialb er diejenige^ nennen, durch welche der 
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. Bildnngsprocefs im Realen vermittelt wird) tracbtett 
nach der Finfiemifs^ und mit ihnen allein verfehen 
würde der Organismus ewig in lieh verfcblolTen und 
auf lieh einzig und allein befchränkt fejn; die jenen 
entgegengefezten > wtelche wir die höheren Sinne 
nennen wollen^ Und Kinder des Lic'its^' und wer- 
den vom Tag begünltigt. Sie beide aber^ indem fie 
einander entgegenftreben ^ arbeiten nur den Dirnen- 
Conen zu Dank,^ indem diefe fie gleich erweife ge- 
fangen halten^ die Eine ^ .indem fie fie im Schlaf 
vereinigt^ die andere^ indem fie dierelbea im Wa- 
chen zerfireut. 

§. »47. 

Keine der beiden entgegengerezten Funktionen 
vermag im regelmäfsigen Gang die andere zu unter« 
jocheja^ oder fich^ fo %u lagen ^ zu aflimilirea; fon- 
dem das fie beide umfalTende. Princip ifi es, was fie 
allein zur Harmonie bringen kann; diefes vereini- 
gende Prindp ifi aber für die gerade hier in Betracht 
gezogene Funktionen die erfie Dimenfioa^ wekhe^ 
wie fchon gelagt ^ das^ was die zweite und dritte Dir 
snenfion, oder der Tag, ihr entführte^ in der STacbt 
wieder in Eins znlammenbringL 

§. 24g. 

Die oBem und niedrigem- Sinne können fick 
nicht unmittelbar unter fich gegenfeitig beftinuiien, 
denn die oBem nehmen die dritte Stnffe in ihrent 
S jfiem ein , die niedrig^rn aber dia erite. Nun ka^n 
aber kein Glied in einem Organismus überfprtiiigen 
werden , indem überall und^ von aller Wirkfamkeit 
das Gefez ifi^ da& fie fich in drei verfehiedenen Mo- 
menten 
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xnenten darßelle. Bisher nun haben wir bloTs die 
beiden gegenfeitigen' Extreme gegeneinander gehal« 
ten^ die erlle Bedingung des realen Bildungspro cefles 
nnd die des idealen^ der Reproduktion und der 
Empfindung; in der Mitte »wifch^n beiden ßebt nun;' 
aber die Bewegung^ und diefe ift>s demnach^ wel« 
che die obem und die niedrigem Sinne unter fleh 
vermittelt. 

Sogenannte willkührliche und -unv^illkufarliche 
Bewegung haben zu einander das gleiche Yerhält- 
nifs , das die obem und niedrigem Sinne unter- fich 
halte^n. Denn die unwillknhrliche Bewegung tendiit 
eben fo über das blofse Produkt^ oder das unmittelbar 
Reale des Organismus hinaus^ wie es die obern Sinr 
ne thun; auf der andern Seke aber ftr^bt die un-« 
Wiii'küiirlichTB' Bewegung nicht min'der, eben fo zum 
blofsen Produkt zu gelangen ^ als «s die niedrigem 
Sinne thun. , . . 

Der Procefs der Rlbfpirfltion iß es^ welcher die 
willkührliche mit dex uuwiUkührlichen Bewegung 
vermittelt; delshalhifi auch in ihm das Schema aller 
organiCchen Bewegung, nämlich das des beAändigen 
Wechfels von Kontraktion, und Expanfion am voll- 
ftändigßen ausgedrükt. Vom Atlimungsprocefs kann 
man daher auch fagen, er ilrebej die willkührliche 
oder äulTere Bewegung im Innern^ di^ .unwillkühr- 
liehe oder innere Bewegung aber im . AeuITern zu 
reÜektiren. 



Schell ing üb, cL Leben. 
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Die willkührliche Bewegung geht den obern 
Sinnen^ die un willkührliche den niedrigem befiändig 
parallel; denn die obern Sinne verhalten ßch zur 
willkührlichen Bewegung gerade fo , wie fich die 
niedrigem Sinne zur unwillkührlichen verhalten^ 
(249) d. h. lie verhalten /ich zu einander^ wie fich 
fpaterhin zeigen wird, wie die Bedingung der Mög- 
lichkeit zu der der Wirklichkeit. 

' ■ 

Alles dasjenige, was die. höhern Sinne zur Ruhe, 
bringt, thut dalTelbige auch in Anfehung der unwill- 
kübrliclien Bewegung, und umgekehrt; diefs folgt 
unmittelbar aus dem Saze, dafs diefe beiden Funk- 
tionen Heb beltandig pareUel gehen müiTen. (251) 
Gleiches gilt in Anfehuog der niedrigeren Sinne > 
und der unwillkührlichen Bewegung. 

Was die hohem Sinne nebfi der willkührlichen 
Bewegung deprimirt, exaltiA dafür die niedrigem 
Sinne und die unwillkührliche Bewegung, und umge- 
kehrt; denn Ejraft des zwifchen denfelben ilatt ßnden- 
den Antagonismus mufs nothwendig ein durchaus ent- 
gegengefeztes Interefle zwifchen denfelben Aatt fin- 
den. Wann es aber bisweilen Fälle- giebt, wo will- 
kührlidhe und unwillkührliche Bewegung, die obern 

« « 

und die nlbdHjgern Sinne mehr oder minder depri- 
mirt wurd^, fo beweifsen diefe nichts gegen das fo 
eben aufgeüellte Gefez, fondern lie zeugen nur von 
einer Iblchen Perkuflion, die der Organismus in je- 
^ncm Fall erlitte^ hat, dafs er felbit von einem der 
Hauptgefeze feiner ExiAenz abweichen konAte. 
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An merk. AulTer den befondem Phänomenen, wcl« 
che durch die verfchiedenen Lebenfalter» und die Tagt- 
weiten gefezt find, und für das fo eben Torgetregens 
fprechen, konnten eine Menge Beifpiele aus der Wir- 
kungsait der äuflem Dinge auf den Organiimus herge- 
nommen werden« indeiTeii giebt es keines» welches Co 
au£Fallend ebendaHelbe bellätigte, als das Phänomen de^ 
' Togeaannten thierifchen Magnetismus« den wir aber« bis 
jezt« wie es uns fcheint« nur von Einer Seite kennen« 
nämlich -von derjenigen« wo derfelbe für die hohem 
Sinne und die willkührliche Bewegung deprimirend iü; 
denn es feilte wohl eine entgegengefezte Seite diefee 
FrocelTes geben« welche einen . exaltirten Wachzu" 
Jftand erzeugte« und welche daher für die willkührliche 
Bewegung und die obem Sinne eben fo exaltirend wirk- 
te« als es diefes dur.ch die gegenwärtig übliche Manipu- 
lationen in Anfehnng der Organe der unwillkührlichen 
Bewegung und der niedrigem Sinne der Fall iA^ 

Betrachten wir nun jede einzelne der yerfcfaie- 
denen conkreten Funktionen in Iich^ fo fiiiden'wir> 
dafs die der Perception^ fo fern Ce als eine in, fich 
gefcbloffene Funktion betrachtet wlrd^ einzig unter 
den übrigen die Bedingungen der Möglichkeit und 
die der Wirklichkeit^ des Erzeugens und des Em- 
pfangezls ijnmittelbar in fich felblt enthält^ was von 
nichts anderem herrührt^ als dafs die zu ihr conkuiv 
rirenden Glieder fich nicht blols unter einander adä- 
qüat^ (wie diefs bei andern conkreten Funktionen 
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dcrFailiÄ, ) fondern zugl^^fcfa anch comlativ ge- 
feit Kltod. (136. Antwerk.) Sife find fich zugleich cor- 
relativ gefezt^ weil dite Bedingungen der Möglichkeit 
und der Wirklichkeit in Einem und demfelben Sub* 
jekt vereinigt lind^ und alfo zu Einem Sjitem ge- 
hören, (vergl. 241.) 

Bitafes Softem, wenn es im Realen nachgewie- 
fen wird, ift das Nervenifyftem; die Funktion aber, 
wcdche ganz innerhalb der Grenze delTelben Cch 
hält, ilt diejenige, wo eine folche Perception er- 
zeugt wird, in welcher das* durch diefelbe gefchaf- 
Fene Bild als Bild felbM^ndig flehen bkibt, un4 
nicht, wie es bei andern der Fall ifi, dadurdi als 
folches verfchwindet , dafs es nocli durch «wei an- 
dere Fynki^onen reflektirt werden mufs, ehe es zum 
Produkt kömmt, indem es in diefem leztern Fall 
von der Einen blofs in der Thätigkeit (oder Bewe- 
gung), von der andern bloli im Seyn, oder am Pro- 
dukt reflektirt wird. 

So, iftrie fe das dritte O'lied fn ehter conk'reten 
Sanktion di'e Bedin^ng der Möglichkeit der Wirk- 
famkeit der beiden übrigen Funktionen, und eben 
de&wegen auc^ den erißen Akt bei jedem eiazelnen 
Prozefs ausmacfht, '( i83» Anmerk.) fp vertritt auch 

diejenige Funktion, wekhe die Senfalion >f»T 
^\oy/y Ijedingt, dieFe Stelle in Anffehung der wfll- 
kührlichen Bewegung. Ein ganzer Organismus ift 
nämlich, fo wie der kleinite Theil delTelben, am Ende» 
nichts anderes, als ein ins unendliche getheiltes 
Konvolut folcher Funktionen, (x43) welche alle ge- 
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geiafeitig ti^ter einander in dem Yerbaltnifs voa 
MöglichHeit und Wirklichkeit, oder von BeÄimmen- 
deni zu Beftlmin Werdend eni Aeben. So ift nun 
aber auch diejenige Funktion, welche wir (254) 
zerglie4ert haben ^ bald im Ganzen, bald durch die 
Kraft einer einzelnen unteri ihr begriffenen be- 
fchränkteren Funktion da^ beßimmende Princip für 
die willkührliche Bewegung. In diefer Hinficht 
fallt alsdann auch felblt der Bewegungs nerve des 
'MusKels fchon unter die Kategorie des BeAimmt- 
werdenden. 

An merk. Zur Erläuterung der in diefem §. ge- 

xnacbten Behauptung mag folgendes Beifpiel dienen, 

obgleich wir weit enifernt find, zu glauben, dafs damit 

auch der innere^ Hergang des Procefies ausgefprocben« 

fei. Man nehme an, (um die Fortpflanzung «i»ier Sen- 

fation bis in die Muskel zu verfinnlicben,) ein einzelner 

Sinnesnerve werde durch eine beftimmte äuffere Aifek- 

lion in Expanfiqnszufiand verfezt, fo müfste im Gehirn 

( welches nach in der Naturphilofophie geführten Be- 

# 

weifen zum Sinnesnerven das gleiche Verhältilifs hat, als ^ ^ 

der Muskel zum Bewegungsnerven,) eine jener Expan- 

Hon im Sinnesnerven entfprechende Kontraktion erfol« 

gen. Diefer beftimmten Kontraktion im Gehirn ent- > 

fp räche aber wiederum eine Expanfion im Bewegungs- 

nerven , diefer endlich wiederuna eine Kontraktion im 

Muskel, woraus am Ende die^ Bewegung refuliirie. 

Was man demnach gewöhnlich willkühiliche Be- 
wegung nennt ^ lA nichts^ ^1^ eine Senfation^ w^elche 
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Iich in das Gebiet der Bewegung binüberfpielt; tvo- 
durch diejenige Afogliclikeit räumlich erfüllt wird^ 
ivelche durch die Empfindung fich in der Zeit 
realiCrt. Die Perception ift nämlich in diefem Be- 
tracht als das Mittlere anzufehen^ das bald ins'Inne- 
re^ bald ins AeuJTere umgewandelt wird^ je nach* 
dem es die Umllände erfodem. 

Von der unwillkuhrlichen Bewegung gilt in An- 
fehung der niedrigem Sinne das Gleiche, was wir 
fo eben von ^ der willkührlichen in AnFehung der 
hohem Sinne gezeigt haben. Diefelben verhalten 
Jich nämlich zu derfelben ebenfalls wie BeAlmmendes 
zu Bellimmtwerdendem. Da Ile aber beide der er- 
Aen DimenGon ' adäquat gefezt find, fo erftrekt fich 
(wie fchon öfters gezeigt) ihre Wirkfamkeit auch 
nur auf das reale Produkt. 

Da nach dem Bisherigen die beiden Arten von 
Bewegungen nur Ausfiüile der ihnen entfprech enden 
Sinnorgane find, fo erbellt, dafs auch die organi- 
Iche Bewegung niemals das Xlefuhat einer auf blofs 
quantitativen VerhältnilTen beruhenden Conkurrenz 
det dabei wirkfamen Glieder feyn könne, obgleich 
diefelbe als blöfs äufleres Phänomen allerdings dem 
blofs quantitativen Maafsftab anheim zu fallen fchei- 
nen möchte. ' 

Das Qualitative in der Bewegung fchreibt fich 
zunächß von dem Qualitativen her, das in jeder fie 
bedingenden Senfation gefezt feyn niufs, dann aber 
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auch von denurrprdnglich^ bei der Urbildung^ in die 
Bewegungsorgane ^ .To wie in jedes andere Organ ^ 
eingegangenen qualitativen Faktoren her. Von der 
Senfation werden die Bewegungsorgane mit dem in 
jener geljezten Qualitativen fo zu Tagen iniicirt und 
begeiitet^ ' und diefe Infpiration äulTert Cch fodann 
in der unwilikütirlichen Bewegung als lebendige^ mit 
Wahl verknüpfte Intusfuscepüon^ oder als ein eben 
iolches Abltofsen; in der willkuhrlichen Bewegung 
aber als eine in beXlimmter Form^ itiit fcheinbarer 
Abfichtlichkeit^ und mit einem beilimmten Rhyth- 
mus verknüpfte Bewegung. 

Die Funktionen der obern Sinne, fo wie die 
der willkuhrlichen Bewegung find im eriien Lebens- 
alter, wo die erfte Dimenüoii die zwei den beiden 
^ andern Dimenfionen correlalive Funktionen gana 
verzaubert balt, als blofse Durcbgangspunkte für die 
Idee bei ihrem Bealwerdeh anzufehen; und -zwar 
die obern Sinne als die höchfie Refiduen von Per- 
ceptionen der Idee im erfien Moment ihrer Ver- 
mählung mit dem' Realen, von Perceptionen, wel- 
che kraft der Allgewalt, welche die erite Dimenfion 
in jenem Lebensalter ausübt, nicht bis zur Empfin- 
dung, oder der Gegenbildung im^ Idealen gelangen 
konnten, — die Organe der willkuhrlichen Bewe- 
gungaber als die erite Regungen der Seele, fo fern 
fie den Organismus über Geh felbft in eine andere 
Welt hinaus zu führen beftrebt ilt. Der Antagonismus 
übrigens zwifchen den obern und niedrigem Sinnen, 
fo wiÄ der zwifchen den Organen der willkuhrlichen 
und unwillkührlichen Bewegung, der Geh im erfien 
Lebensalter blofs in der Sphäre des Realen an den 
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-efjizelneii Fartbeien delTelben Rxin, protrabirt Uck, 
fowol an Extenfitat, als auch an Intenfität gewin- 
nend^ bis in die fpatern Lebensalter^ in den aller« 
tpaie&en aber^, wo^ wie früher gezeigt wordei^^ der 
regreßive Gang des Lebens feinen Anfang nimmt ^ 
und die Natur den umgekehrten Weg der ^Verwand« 
lung f nämlich tlen des Abbauens einfchlagl , wird 
derfelbe nach und ^ nach wiederum weniger intenfiv^ 
bis er zulegt faft in Eins übergeht. Dafs lieh diefer 
Antagonismus^ wenn er^ noch' im Produkt gefeflelt^ 
alfo blofs im erften Lebensalter fich manifeftirt, bei 
den Embryonen und befonders bei den krankhaft 
oder monitiös ausgebildeten Hch nachweifen läfst^ 
iß nicht zu läugnen, und derfelbe könnte felbft mit 
ein Princip zur KlalHiikation diefer leztern abgeben. 

$. 262. 

Was diefen Antagonismus vorzüglich nährt 
und unterhält^ und auch macht^ dafs derfelbe in 
den fpatern Lebensaltern inienfiver wird, ift det 
UmAand, dafs jede Funktion, fo wie jedes Organ, 
das gedoppelte OfEcium auf fich liegen ^hat, -irgend 
einem höhern Princip adä4uat, und ^Inem andern 
Gorrelativ zu feyn, und fo wenig das Eine im regel- 
znäfsigen Zußand nicht thun, als das. andere laJIen 
darf. Hiedurch gefchiebt es nun, dafs z. B. ein O'r« 
gan, welches das Gefez des Adäquatfeyns in einem 
befiimmten Zeitraum erfüllt, dadurch in Anfehung 
der Correlativität Gleiches zu thun verhindert 
wird, und umgekehrt. 

§• ^63. 

Beim erften Lebensalter findet der befondere Um- 
Qand ftatt, dafs feine Herrfchaft durchaus ungetheilt 
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4&f "v^as bey aadem nicbt;. iUu hat. Ebesdebwegda 
kfi; auch in ihm der Antago^iisinus auf blofse conkre* ^ 
tM Fttoktioaen befchränkt^ und nichts wie e^ in dea 
fpätern Lebensaltern der Fall ift> durch ein Weckfel- 
fj^iel der Dimenfianen bedingt, indem das erite Le» 
ben^aitex iich auch durcli das zweite und dritte 
fortzieht. 

Je maxinicbfaltigere Glieder und Organe einen 
beAimiTiten Organismus conftituiren , deilo mannicb*- 
f altiger und intrikatpr üt auch d^r Antagonismus j 
welcher zwifcben jenen fiatt hat, und umgekehrt» 
Dagegen giebt es aber auch. Organifationen , in wel- 
chen ein fo dürftiger Apparat von Organen und 
Funktionen vorhanden ift, dafs AeiTelbe immer nur 
SU einer einzigen beltimmten Funktion zuzureichen 
(cheint, wefs wegen bei diefen von einem in der Ge- 
genwart iixirten Antagonismus diei llede gar nicbt 
leyn'kann. Esmufs demnach bey diefen eine andere, 
bis jeat nocli^nicht nachgewiefene , Ordnung der 
Dinge fiatt finden , wie Cch fogleicb zeigen wird« 

§. 26f. 

ä 

Die im engem Sinn fogenannte Metamorphofe, 
welcher die meiiten Thiere in den niedrigem Thier« 
Uailen unterliegen^ ift nichts anderes, a)s ein fol- 
cher in der Süccefllon üch manifeuirender Autago« 
nismus der Funktionen, welcher bei andern in der 
Gegenwart fixirt vorhanden ift; diefer Antagonismus 
fällt daher bei diefen lezteren mit den Dimenfionen 
in Eins zufammen, deren Charakter es ilt, dafs fie 
in einer b eltimmten Süccefllon fich kund geben. Bei 
den allermedrigflen Thierklaflen , wie z. B. bei den 



Infafionsthierchen ^ deren ganzer Organisihtts in je» 
dem Moment blofs an« Einem beßimmten Syftem zu 
beliehen fcheint^ möchte auch wohl die Verwand- 
lung ryftemweife von Aatten gehen^ fo^ dafs ein fol- 
ches Wefen ^ach den verfchiedenen Stuffen feiner 
Verwandlung. bald ein pures gaflrifc^ies Syftem, bald 
ein pures Bewegorgan, und zulezt ein blofses Sinn- 
organ , oder ein blofser Nerve zu fejrn fcheint. Uie- 
dnrch wird ein folches Gefchöpf aber auch bald die- 
fer, bald jener Dimenßon adäquat, und durchfchrei- 
tet daher in feinem kurzen ephemeren Lebeii denn 
doch auch dTedrei Lebensalter. 

Der reale Bildungsprocefs endlich, oder die fonfi 
fogenannte Reproduktion, welche in Anfehung des 
realen Antheils des Organismus das Werdet felbß 
ausdrükt , hat .in einem Organismus nur ein einziges 
Organ, das ihm adäquat ift, und diels ift der ganze 
Organismus felbß, fo fern diefer als iC'rodukt, oder 
als die reale Seite des Lebens angefchaut wird. Cor- 
relativ aber und fodann erft. wieder mehrere Organey 
fowol von denen^der Perception, als auch Von de- 
nen der Bewegung ; von der Senfation näi^ilich die« 
jenigen Sinnorgane, welche wir die niedrigem vg<y- 
nannt haben, von der Bewegung diejenigen, welche 
die Werkzeuge der fogenannten unwillkührlichen 
Bewegung find. 

Realer und idealer Bildungsprocefs (oder Repro- 
duktion und Empfindung) find die erklärtefien Anta- 
gonlften im Organisn^us , wie wir diefeJ früher auf- 
gezeigt haben. I)er reale Bildungsprocefs aber , in 



Heb felblt betrachtet^ fchwankt wiederum swifchen 
swei Extremen; er beraht nämlich einerfeits auf 
Einverleibung des AeuiTern in den realen oder leib« 
liehen Antheil des Organismus, anderetrfeits aber auf 
einer fintäuflerung des Innern , und heilst in dlefem 
Betracht £xcretion. Zwifchen beiden Extremen nun 
Jbh\Vebt der organifche Büdungsprocefs Aiitten inne, 
und befteht auch nur auf eii^em befiimmten relativen 
Gleichgewichte beyder mit einander^ das durch den 
[VVechfel der Lebensalter fo wie der Lebensart man» 
jche Modifikation erleidet. 

■ 

Der Bildnngsprocels im Realen beAeht in einer 
Erzeugung und Verwandlung des Bluts, und in fo 
ferne würde derjenige, welcher die Gefeze der Cir- 
kulation diefes leztern aufzuzeigen im Stande wäre, 
auch den Hergang von jenem durchbliken. Exkre- 
tion und Afllmilation find, wie fchon gefagt, die 
'beiden Formen, innerhalb welcher derfelbe ßdh 
herumtreibt. 

Im Kreislauf des Blutes iit noch der Urtypus, 
tind das Gefez des im erfien Lebensalter vor^ fich 
gegangenen Bildungsp;rocenes aufbewahrt^ nach wdJ- 
cbem das ganze Gerujße von Organen aufgeführt 
.wurde. Man. kann daher auch die erße StulFe der 
'Afllmilation, welche das Nutriment im Organismus 
«rreicht, derjenigen vergleichen, auf welcher das Ei 
lieht, und gleichwie diefes durch den in ihm ange- 
fachten Büdungsprocefs in die mannicbfnltiglten Glie- 
der und Organe auseinander geljt, eben fo wird das 
Kutri^ient durch den Kreislauf, den dalTelbe im or- 
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ganifchen iKoi^er befchreiBen niiift > in alle ^e Ge^ 
bilde umgewandelt^ welche einea folchen Organis* 
jnus conititoiren. 

5. 270. 

Da« Blut ift das Material zur Ausprägung der 
verfchiedenen Bilder des Organismus von fich felbft 
im Realen. Solch' eiiler Orgfii^iGrung des Bluts co* 
exiftirt aber immer eine DesorganiQrung des Orga^ 
siismus y als Produkts , fchon darum , weil keine ab* 
folute Ailunilation in dem Produkte ßatt Anden kax^n^p 
ohne dals derfelben eine Extenüon gegenüber 
Itunde. 

§. 271. 

Auch das Qualitative im realen Bildungsprocers 
iA zwar nicht umniltelbar ^ doch ipiltelbar durch die 
Senfation vermittelt ; das Vermittelnde zwifchen bey- 
den iß nämlich die unwillkuhrliche Bewegung, wel- 
che^ befruchtet durch die Senfation, (260) die Be- 
dingungen des Wirklichwerdens des ^ildungsprocei^ 
'fes enthält, fo wie die Senfation die des Möglich- 
werdens hergiebt. Wir nannten defslialb auch frü- 
her die verfchiedenen qualitativen -Organe ßefiduen 
von Bildern des Organismus \on ßch felbfi, die er 
ijv^deQ Perceptionen entworfen halte. 

Der im engern Sinn fogenannte Zeugungspro- 
ceb hat ein gleiches Gefez mit dem bisher Betrach- 
teten, nur mit dem Unterfchied, dafs die zu demfel- 
ben conkurrirende Faktoren an verfchiedenartiee In- 
dividuen verlheilt find. Der Senfation entfpricht das 
zeugende oder männliche Principe der Bewegung, 
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ibder d^Ai Empfangenden ,■ das weibliche. In -den 
^ntgegengefezten Gefchlechtern find demnach die 
Kwei entgegengefezten Faktoren der Senfation und 
der Bewegung fixirt. 

An merk. Nachdenji nun die verrchiedenen Formen 
der LebensänfieTung im gegenbildlichen Leben im AUge* 
meinen nachgewiesen find, bleibt uas jezt nur noch 
übri|^, das Gefez ««Eeufuchen^ nach welcbem e$ mög- 
lieh wird, dafs diefes durch das, was wir Krankheit 
nennen f gehemmt, oder gar unterbrochen werden kann. 

Ehe wir aber an die Sache felhll gehen, fchiken 
wir hier einige Anmerkungen über die Art und Weife, 
Bach welcher es uns fcheiat, dafs das Wefen der Krank- 
keites', fo wie ihrer hefondem Formen , am bellen er-' 
kanac werden könne , voraus. 

Um nun sm einer Erkenntnifs des WefKns diefer 
. leztern zu. gelangen , iH es vor All^m nöthig ^ dftfs man 
(fo, wie' man es bdi jeder andern Erkenntnifs muls) 
das Wefen des G^etillandes , von der blo&en Form, 
die dafielbe in dex Erfcheinung annimmt, fo wie auch 
von den blo&en äuflexu accidentellen Bedingungen , die 
dabei eingreifen , ^ unterfcheideu wifle , — eine Fode- 
^ung , welcher das bisherige Verfahrehn bei AufTudhung 
tind Foi'mirung eines Begriffs der Krankheit ni^t im- 
mer .vollkommen entipracli. Was hat« k<innta man je. B. 
fragen, die Erregung mit dem Wefen der Krankheit «u 
fchaifen? lil ile nicht eine blofs äuljere Bedingung der 
Krankheit und der Gefundheit, wie fie es in Anfehung 
des befondern Lebens überhaupt iX^ ? -— und doch fucht 
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maB faß «llgem«m> in einer befo&dem Befclitffenh'eitf 
deifelben die einzige Urfache, fo wie die einxige Folge 
^ jeder Krankheit. Es iil zwar nlcbt ca läugnen» dafs, 
wie wir fpäterhin zeigen werden, gerade der UmHand, 
dafs der Organismus blofs erregt i£t, aach die Bedin- 
gung des Gefestfeyns einer Krankheit iR, aber, man will 
ja eben davon den Grund willen , warum gerade diefer 
Umlland das Phänomen der Krankheit herrorruft? — 

Auchsfelbn diejenigen , welche ii ch dailurch, dale 
fie, wie fie Tagen, neben dem Faktqr der Erregung noch 
den -der Metamorphofe , oder den qualitativen in Rech- 
nung ziehen, haben, obgleich fie fich über diejenigen 
erheben, welche einzig und allein auf die Erregung re« 
fiektiren, denn doch auf der andern Sme an diefem 
Faktor der Metamorphofe wiederum bloüs einen formeU 
len Faktor gewonnen, der ihnen, wenn nicht noch eine 
liefere Idee im Hintergrundo .li^gt» auch keinen tiefem 
Blik in das Wefen des befondem Lebens, fo wie in den 
BegxifF der Gefundheit und Krankheit, geilattet. Man 
kann zwar finden, da(s in der Krankheit, Erregung und 
Metamorphofe auf eine unadaquate, in der Gefundheit 
auf eine adäquate Weife vor ilch geh^n, allein damit 
hat man doch immer noch ein blofsea hiftorifchesWif- 
fen, aber durchaus keine eigentliche Erkenntnifs des 
Wefsns jener beiden entgegengeCezten Zufiände. 

Der Hauptfehler, welcher diefen beiden Anflehten 
zu Grunde liegt, iil der Umlland, dafs man das blofe 
formelle VerhältniCi des . Organismus zur AulTettwelt, 
flämlick iias der Erregung, (rergl. 2ti. Annierk. > 



sj» Prtncip auEdellte« dagegen aber daa tuhRanzielle 
(f. ebendaf.) ganz nhd gar auITer Acht liefs, während 
dem doch lezteres allein «inen Kellen Punkt abzugben 
vermochte , vermitteln deHeii man nicht nur die durch 
die Krankheit fowol nach Innen ala nach Auflen gefezt« 
Disharmonie des Organismus zu begreifen , fondem 
auch den geFährlichen Fragen auszuweichen vermag; 
die demjeuigen gemacht werden können, welcher nach 
blofs quantitativen VerhältnilTen, und mit den beiden 
einzigen, an und für lieh betrachtet ganz formellen, 
Faktoren« nämlich der Erregbarkeit, nebft den auflem 
Potenzen, alle die mannichfache Modifikationen dei 
Lebens heraus zu kalkulir^a ilrebt. 

Die Hauptfache hiebei iil, dafs man jene präßabilirt« 
Harmonie, welche eiuerfeits . zwifchen dem Keim, als 
dem fpecififchen Entwiklungsgefez eines einzelnem Or- 
ganismus, und dann auf der andern Seite zwifchen der 
Bolle, welche di^fer beim allgemeinen Transfubftantiati- 
onsprocefs fpielen mufs, ßatt findet, (vergl. 203.306. 
u. a. m.) feü vor den Aiigen haltq; denn alsdann ihht 
man ein, wie der Organismus, wenn er gefund iß, fo- 
woi auf eine feinem liLeime adäquAte Weife exiftirt, 
ala auch eben damit fein fubllanzielles Verhaltnifs zur 
Auffenwelt behauptet, und erkennt dagegen eben fo 
leicht, wie derfelbe durch die Krankheit nach Innen 
zu einem Abfall von feinem durch den Keim ihm vor- 
gefchriebenen Entwiklungsgefez gebracht, nach «Auflen 
aber aus feinem fu bilanziellen VerhähniJOTe ztir AuHenwelt 
herausgehoben, und in ein blols formelles« oder, waa 
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dailelbe iR,' in einen puren ISrregungsftancl verfezt 
werde. 

Diefe Identität, welche darin liegt, daft der Orga- ' 
nismus ein fubftanziellea Verhältnlfs zur Auflenwelt be- 
hauptet, zugleich auch eben damit noihwendlg feinem 
Keime getreu bleiben mufs, indem beide lieh gegenrei- 
tig bedingen, zu bezeichnen, haben wir den Ausdruk de» 
Leben sgenuITes gewählt, welcher dem gleich ift, was wir 
, Gefundheit nennen, wogegen wir unter gehemmtem Le- 
bensgenufs das begreü'en, was uns als Krankheit er- 
fcheint. \ 

Diefs vorausgefezt, wenden wir uns nunmehr zur 
detaillirten Auf/lellung des Begriffs der Krankheit und 
dann auch deüen , was man Tod nennt» 

Die Potenz iß der Ausdruk des Ewigen Unver- 
aaderliciien in einem Organisoras ^ «bef fie ift es 
auch allein^ welcher im g«;gjenbildlichen Xeben die- 
fes Prädikat beigelegt werden kann. t)enn unmittel- 
bar durch das erße BündniPs^ welches fie mit dem 
Realen eingeht, und wodurcli das, was wir den 
K^im genannt haben, erzeugt wird, fängt auch 
fchon dffs Gebicft des in Zeit und Raurh - Verhältnif- 
fen verlanFe/nden Lebens an. Defswegcn werden 
wir auch blofe die totenz, wenn wir fie ganz in 
und durch fich felbß betrachfen , als von den durch 
die Krankheit gefezten Modifikationen exemt halten 
können, während dem Alles, was unter ihr fleht, 
denMben tinterworfen ift. 

§• 474* 
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So wie die Potenz als das abfolute ewige Vor« 
bild des conkreten Lebens eines einzelnen Dinges 
ewig in ilch felbß unveränderlich iA^ fo Ül dagegen 
der Keim^ oder die relative Synth ells der Potens 
mit dem Realen fchon felbA ein conkretes* Vorbild 
des conkreten *Lebens^ nämlich er beruht auf einem 
YerhältniOi eines unveränderlichen Faktors^ der Po« 
tenz^ mit einem veränderlichen^ dem Realen, und 
lA aber auch eben darum fchon der Veränderlich- 
keit ausgefezt. 

Wird im Keim, oder , was daflelbe iß, in der ange- 
bohmenForm des Organismus eine Veränderung gefezt, 
fo kann diefe auch unmittelbar nur den veränderli- 
chen Faktor treffen, den unveränderlichen aber nur 
von «Seite feines Verhältnilfos mit dem veränderli* 
chen, d. h. er in lieh felbß bleibt unangetaitet, und 
nur feine Relation zu lezterem erleidet eine Modi- 
fikation. 

Vom Keim felbft giebt. es eine gedoppelte Be- 
trach tun gs weife, nämlich fo ferne derfelbe als be- 
reits entfaltet angefehen werden kann, wo er als 
das erfcheint, was man den Organismus als Produkt 
nennen kann; zweitens aber, fo ferne derfelbe noch 
in der weitern Entfaltung begriffen iß, wo der Or- 
ganismus alsdani^ im Gegenfaz gegen das Produkt 
als erß werdend angefcb au t wird; diefe beiden Seiten 
könnte man die der Zukunft und der Vergangen- 
heit nennen. 

Sckelling iib. d, Leben» I I 
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Das Produkt oder die Frucht einer bereits vor 
lieh gegangeneDi Entfaltung iß immer auch fogleich 
wiederum der Keim neuer Geburten^ und alTo das 
Produktive felbli wieder; indem es im Organismus 
keinen Theil geben kann, der f^iiklich einem blo- 
fen Seyn gleich ware^ fondern vielmehr die Einheit 
des Seyns und des Handelns die erße unverbrüchli^ 
che Bedingung alles Lebens i&. 

§• 278- 

Da fonach das Produkt felblt jriederum die Be- 
dingung des Werdens \&, fo erhellt^ wie zwifchen 
demfelben und dem erA werdenden Organismus nie- 
mals fchlechthin eine Differenz gefezt fejn könne, 
dennr das Produkt ill ja eben zugleich auch wie- 
derum die Bedingung des Werdens; zwifchen Be- 
dingendem und Bedingtem kann aber nie eine Dis* 
harmonie Itatt ünden. 

§. 279- 

Nur zwifchen dem Produkt, fo ferne es wirklich 
als blofses Produkt angefchaut, und alfo davon ab- 
Arahirt wird» dais es doch zugleich wiederum das 
Produktive ifi, und zwifchen dem erfi werdenden. 
Organismus, kann, eine, Differenz eintreten, aber ei- 
ne folche Differenz kann, wi« fogleicn erhellen 
wird, nichts anderes zur Folge haben, als eine Ab^ 
trünnigwerduhg des Organismus von dem Vorbilde 
feiner Entwiklung, nämlich dem Keime. — Der 
Keim nämlich iA es, welcher einem beAimmten. 
Organismus alle die beAimmten Synthefen von Mög* 
lichkeit und Wirklichkeit, welche diefer in feinen 
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verrcbiedeüen Lebentaltem und Lebensmomenteli 
darßellen foll^ praedeterminirt ; gefezt nun^ der 
et& werdende Organismus .werde dnich beftimmta 
aulTere Umftande veranlaTit^ mit dem fchon gewor« 
denen in ein MiTsverhältniTs zn treten^ fo heifst dieli 
nichts anders^ ak, der Organismns wird beßimmt,; 
das ihm durch den Keim als fein Vorbild vorge- 
fchriebene Entwiklungsgefez^ nach welchem er doch 
urrprünglich gefchaffen ward, zu verlailenj» und £ch 
einem 2\eaen zu überliefern. 

> 

Zwifchen dem erfi werdenden Organismus und 
dem bereits* gewordfeen kann^ wie fchon gefagt, 
keine abfolute Disproportion jßatt finden^ (^78) denn 
£e find beide in Einem und demfelben Subjekte ver- 
einigt, und Eins mufs an der Stelle des andern ge« 
dacht werden; Dafür aber kann eine relative Dis- 
proportion zwifchen denfelben angenommen werden, 
weichein nichts Anderem befteht, als darin, dafsdex: 
Organismus als Prodjikt für den durch den produkti- 
ven Faktor einzuführenden Entwiklungsprocefs nicht 
zwekmäfsig organifirt iß, weswegen lieh auch noth- 
wendig zwifchen ihnen beiden ein Confiiikt erhebex^ 
mufs, in welchem erft entfchieden wird, ob die an- 
gebohrne Form, oder der Organismus als Produkt 
derjenigen, welche durch den produktiven Faktor 
geltend gemacht werden foll, nachgiebt, oder nicht. 

Demnach kann man fagen, der Organismus als 
Produkt läuft mit dem Produktiven allerdings immer 
parallel, aber nur in fo ferne fie beide der Zukunft 
entgegen geben; aber mit der Seite an ihm, welche der 

II* 
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,VergangeiÜMi€ ZBgekebrt ill^ kann er in Widerrprnch 
gexsithen, indem diele fich nicht willig als Inflra- 
3nen|; zu jedem EntwiMungsprocefs gebrauchen läfst^ 
und hiezu bedienen wir uns des Au^druks^ das Pro- 
dukt i& für den produktiven Faktor nicht awekmäf« 
|ig organiCi:tj und Altes und Neues ^ ' Zukunft und 
rVergangenbeit^ geratben in Zwiefpalt. 

Auf diefem Mittelweg ift aber auch einzig und 
allein jene Klippe zu vermeiden^ an welcher bis jezt 
alle die verfchiedene DeBnitionen von Krankheit fich 
gefiorsen haben >. nämlich entweder eine abfolute 
Disharmonie zwifchen Produkt und Produktivem an- 
kunehmen^ was allen gefunden Begriffen von Leben 
und Organismus zuwider läufig oder aber Ve]^zicht 
(darauf zu leüten , eine Erkenntnils des Wefens der 
Krankheit überhaupt zu beüzen. 

Wäre det Organismus als Produkt fo weiche wie 
Wachs j und daher eben fo leicht beugfam für diefe 
.oder jene Form^ die ilim der produktive Faktor auf- 
drängen wiU^ fo würde es gar keinen Kampf ko- 
Xlen^i in ihm ohne Weiteres einen neuen £ntwik- 
lungsprocefs einzuführen^ aber dann würde es auch 
keine Krankheiten geben ^ denn diefe beruhen ^ wie 
fcbpn gezeigt^ und noch klarer werden wird, auf 
nichts Anderem, als auf jenem Kampf zwifchen der 
alten und neuen Ordnung, welche eingeführt wer- 
den foll. So aber klebt das Produkt mehr oder min- 
der' feß an feinem ihm üranfänglich zugetheilten 
Vorbilde, und iß gleichfam das objektive Gedächt- 
nifs des vorausgegangenen Entwiklungsproceffes, in 
welchem fich das Andenken feines bisherigen Lau- 
fes nicht fogleich verwifchen lälst. 
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Diefes Abtrunnigwerden der produktiven Seite von 
dem Keim als Produkt hemmt nun nothwendi^ die 
Entwiklung^ welche in nichts Anderem belteht^ als 
. in 'der Realifimng der im Keim pFaltabilirten Mög- 
lichkeit. (52, 53, u. a. a.) Nun Ibll aber doch der 
Verlauf des Lebens eines einzelnen Dinges blofse 
intwiklung feyn; die Frage iß daher, wie vermag 
ein folcher individueller Lebensprocefs denn doch 
noch fortzugehen, wenn fein Grundgefez, nämlich 
eben das der Entwiklung, (176) aufgehoben iTt? 

§• .^83. 

Die Krankheit ift nicht abfolute Negation alles 
Entwiklung, fondern nur ein Verfuch zur Poßtion 
eines neuen Entwiklungsganges von der Einen, und 
Gegenßreben gegen diefen Verfuch von der andern 
Seite. Defshalb wird auch die Entwiklong durch 
diefelbe nicht abfolut aufgehoben, fondern- es wird 
nur verfuch t, diefelbe aus dem ihr durch den Keim 
vorgefchriebenen gefezmäfsigen Gang herauszuheben 
Die Entwiklung bleibt dem Wefen nach, fo lange 
Leben da iA, denn beide find in Anfehung des ge- 
genbildlichen Lebens d'urchaus identifch, aber die 
Form der Entwiklung wird fowol den Zeit- al& auch 
den andern qualitativen Verhältniflen nach umge-- 
ändert. 

Anmerk. So kann lieh 2t. B. diefe Umänderung in 
einem in Bexug auf das Gefez des Keimes xu rafch oder 
zu langfnm vor lieh gehenden Lebentprocels aaJTernj und 
fo wie bei jedem einzelnen lebenden Wefen ein Zeit« 
punkt eintreten mufs^ der den dr/ei Lebensaltern de» 
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iWerdent geradezu «ntgegenlauft , nainlicli die Periode 
der Alten , wo das , was in jenen gefexmalaig aufgebaut 
wurde, ebe|i fo planmäÜsig abgetragen wird, {^^S) To 
Vönnte man den durch die Krankheit gefesten zu re- 
ichen EntwiklungiproceCf alf ein Anticipiren der leztem 
Periode, «der all ein su fiühaeitiges Altem, den zvl 
langDun yor-üch gehenden aber all ein «u langet Jung« 
und Schwach - bleiben definiren. 

§♦ 184- 

Da die gefezmäfsige Entwiklung dem gleich iü, 
wai wir Lebensgennfs gekannt haben, (io8- u. a. a.) 
fo erhellt, ^nie durch die Störung jener Entwiklung 
auch unmittelbar der Lebensgenuß gehemmt wird. 
In Wefen nun, wo Alles das, was im Realen vor- 
geht, £ch auch unmittelbar im Idealen reflektirt, 
oder zur Empfindung umgewandelt wird, wird jene 
S^örung^ von welcher Art Ile auch fejm möge, em- 
pfunden, oder fubjektiv gefezt, und diefs ilt das, 
was yyjr Krankheitsgefühl oder Uebelbefinden nen- 
nen. 

§. 18 P 

Bei Wefen, welche, kraft der Stufe> auf welcher 
fie Aehen, keiner Empfindung, oder einer Refle- 
xion der an ihrem realen Antheil vor fich gehenden 
Teränderungen im Idealen fähig find , fo wie diefs 
bei den Individuen der unorganifchen Natur und 
bei den Pflanzen frieren Beweifen zufolge der Fall 
ift, kann defshalb auch^kein Krankheitsgefühl oder 
Uebelbefinden flatt haben, daraus folgt aber nicht, 
däft fie nicht «uch krank feyn können, fondem nur 
das, dals an ihnen (Ue Krankheit (ich blois als ein 
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rein objektives Phänomen eusfprechen könne« Alles 
nämlich, was ein befonderes in Geh geFchloITenes X«e- 
ben in der Zelt führt, hat eine Potenz in einer be- 
fiimmten Form in lieh aufgenommen , und bat an 
eben diefer beilimmten Form des 'Lebens einen 
Keim in (Ich, der • wandelbar und zerftörbar ifi. 
Durch dlefen Keim iß nun aber jedem einzelnen 
Ding die Art und die Dauer feines beßimmten Le- 
bens vorgezählt. Leidet alfo derfelbe eine auITeror- 
dentliche Veränderung, fo iA kein Grund vorhan- 
den, warum man nicht folch' eine Unterbrechung 
für eine Störung der Entwiklung, diefe aber für 
Krankheit halten folle. 

Der Begriff der Krankheit läfst ilch demnach 
dem bisherigen -zufolge fo angeben: Krankheit ilt je- 
der mehr oder minder gelungene Yerfuch der Stö- 
rung eines durch einen beßimmten Keim prädeter- 
minirtenEntwiklungsprozeiles, eines Entwiklungspro- 
zefies, Vermittelfi deflen eine befiimmte Potenz auf 
befiimmte Weife realifirt werden follte. Jedoch mufs 
immer die Limitation dazu gefezt werden, dafs der- 
durch den Keim prädeterminirte . Entwiklungsprocels 
durch die Krankheit nicht abfolut gefiört, fondern 
nur als in einem Kampf mit einem andern, der 
durch die Krankheit gefezt werden foU, gedacht 
werden dürfe. Die beiden unmittelbaren Folgen, 
der, Krankheit ßnd, nach Innen betrachtet, Abfall 
vom Keim, nach AuITen betrachtet, Abolirnng des 
fubßanziellen YerhältnilTes zur Außenwelt, (vergl. 
Anmerk. zu 272.) wovon wir übrigens noch weiter 
fprechen werden. Das Ende jeder Krankheit aber 
iß entvvedjr Wieder elnfezung des O ganismus in fei- 



r6g. 

neu vorberigen wahren Entwiklungsgang^ oder voll« 
kommene Abolition diefes leztem ; oder aber et 
/ixirt lieh der abnorme Entwiklnngsprocefs yorzug»- 
weife in der £inen oder der andern' Partfaie des Ov" 
ganismus^ wahrend er in den. übrigen mehr oder 
minder vollkomn^en zum regelmalsigen Gang zurük- 
gekehrt ift. 

Die Möglichkeit eines Abtrünnigwerdens des Or«> 
ganismi^s von feinem Keim liegt in der Veräader- 
lichkeit des qualitativen Faktors des Organis- 
mus/ aber nicht in der Veränderlichkeit deßelben 
allein, fondern zugleich in einer Veränderlichkeit 
des Verhältnlfies feiner Faktoren zu einander, wel- 
cher leztere Umitand die eigentliche Blölse iß, die 
derfelbe der AuOenwelt darbietet. 

§♦ 2 88^ 

Pas Verhältnifs der qualitativen Faktoren, des 
Organismus zu einander kann nur dadurch umge- 
ändert werden, dafs zwifchen dem, was wir Kecep- 
tivität für die AuHenwelt genannt haben, und den 
drei öfters genannten nach innen gekehrten Funk- 
tionen ein folches Mifsverhältnifs eintritt, das dem 
Keim des Organismus nicht adäquat ifi;. Diefe lfm-* 
änderung des benannten VerhältnÜles' aber ift nicht 
die Krankheit felbit, fondern nur die Bedingung der 
Krankheit, welche auf dem gefezten Kampf zwischen • 
den zwei entgegengefezten Jßntwiklungsproceilen, 
nämlich demjenigen, zu Gunllen deflen das Produkt 
organilirt lA, und demjenigen, welchen das Produk- 
tive geltend machen will , beruht. 
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Da die Entwiklung, und alfo auch der Lebens« 
genuä auf dem in Bea^ig auf den Keim itätt finden« 
4en, Adäquatfeyn der beiden Faktoren, nämlich ^der 
i]^ahl und der£rregung[> oder, was Eins üt, derKe« 
ceptivität und den drei nach innen gekehrten Falfto- 
ren, gegründet iß, fo kann der ^ufiand der Krank- 
heit allerdings nur durch ein unadäquates Verhält« 
nifs der beiden Faktoren herbeigeführt werden. Die 
Möglichkeit des Unadäquatwerdens derfelben beruht 
auf ihrer Veränderlichkeit überhaupt, und insbefon* 
'dere darauf, dafs die Aeceptivität, wie früner gezeigt 
.worden, ein umgekehrtes Verhältnifs zu den drei 
xiach innen gekehrten' Faktoren hat> wodurch es ge« 
fchieht, da(s das Steigen diefer leztern mit einem 
Fallen jener verbunden lA, und umgekehrt. 

Das Maafs der Differenz,* oder des gegenfeitigen 
Unadäquatfeyns zwifchen der Wahl und der Erre- 
gung in Bezug auf den Keim, ilt auch zugleich das 
Maafs der Differenz zwifchen dem Produkt und dem 
Produktiven, und zwar fo, dala das Produkt dem 
gleich ill, was wir Wahl, oder Receptivität nennen, 
das Produktive aber dem, was wir mit dem Namen 
Erregung bezeichneten. Die Receptivität ifi es näm-, 
lieh, welche befiändig lieh auf der Seite des Pro-» 
dukts hält, denn iie i^ der reine Faktor der Möglich- 
keit,' oder der fubjektSve, über den die äuffern Po^ 
tenzen nur in fo fern Gewalt. haben, als fie den ihr 
entgegenlleh enden , nämlich den^ produktiven, be- 
Itiminen. Eben darum ifi fie es aber auch, welche 
gerade im umgekehrten Verhältnifs mit den äulTern 
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Potenzen ßebt^ und in welche^ fo zu Tagen, die Sub- 
jektivität des Organismus Heb flüchtet, wenn die 
Harmonie zwifchen Produkt und Produktivem ge* 
fiört iß. Im Gegeütheii aber'iA das Produktive in 
einem Organismus das, was fich unmittelbar dem 
Drang der auflem Umitände unterwirft, und eben 
darum auch die eigentliche Seite des Abfalls repra« 
fentirt. 

Auch in der Krankheit wird das Gleichgewicht 
zwiTchen Receptivitat und Produktivität nicht fchlecht- 
hin aufgehoben, denn es kann keine abfolute Diffe- 
renz, fondern nur eine relative, ^d. b. eine in Be- 
zug auf ein Drittes (und zwar auf den Keim) ge* 
fezte zwifchen denfelben ßatt ßnden, (278-281) 
und eben delswegen werden folche BegrüFe von 
der Krai^kheit, Velche dlefelbe in einem blofs ein« 
fachen, quantitativen Mifsverhaltnlfle zwifchen Re- 
ceptivitat und Erregung beruhen lallen, xiich^ als 
ßatthaft anerkannt. Denn da das Produkt als dieje- 
nige Sei^Cy welche beßändig mit der Receptivitat pa- 
rallel geht, (290) auf der andern Seite yrie in ^inem 
abfoluten DüärerenzverhältnÜTe mit der Produktivität 
ßehen kann, indem lie beide zu einander, wie Be- 
dingendes zu Bedingtem ßch verhalt%n, (278) To 
bleibt offenbar blofs die Zuflucht zur relativen Dis* 
Proportion übrig. 

Es giebt urlprunglich nur zwei Seiten, nach 
welchen das in Bezug auf den Keim.gefezte Mils- 
verhaltnifs ßatt finden kann, nämlich die, dafs ent- 
yfftdtx die Produktivität hinter der im Produkt ge^ 
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tezten Möglichkeit^ Hamlich der Receptivitat , tnrvk 
bleiben kann^. oder aber^ dals uxagekehrt die Pr<j« 
'duktivität die in dem, dem Keim adäquat gefezten, 
Produkte ßatt findende Receptivität transTcendire. 

In diefen beiden ' Zußänden iß' der Organtsmus 
Ibwol ^ nach Innen als nach Auflen aus feinem ihm 
kraft feiner befondern Complexion angemelTenen 
Stande, verrükt^ nach Innen ift er von dem Vorbilde 
feiner Entwiklung, dem Keime namlicb, abgefallen, 
Siach aulTen ill er aus feinem fubilanziellen Verhalt- 
Hilfe zur Aulfenwell heraus geriffen, und vermag 
'delshalb anch nitht mehr die Rolle beim allgemein 
Sien Transfubltantiationsprocefs zu fpielen, welche 
ihm durch feine Potenz, und die bellimmte Synth e*- 
£s, Vielehe diefe mit feinem realen Antheil gefchlof- 
it,^ hi*t, auferlegt iA. (203:) £r kaHn zwar und 
xnuls feihit wieder in einer andern GeAalt auftreten; 
allein feii*.e beftimmte Individualität ifi immer dabei 
gefährdet, oder geht, als folche bellimmte, ganz 
und ^ar verrohren. Auf jeden Fall aber tritt der 
Organismus, ah folcher, bei jeder Krankheit aus fei* 
Siem Innern fuofianziellen Verhältniile zur Auflen« 
,welt heraus in ein bloCt äußeres Formelles, und ilatt 
<daGi die äuflere Welt beim regelmälsigen Gang der 
Dinge zum Gtoufs diente, dient Ixe jezt blofs zur 
Erregung. 

Naclidem der Organismus Einmal den Schwer- 
punkt, in welchem er allein neben der Erhaltung 
feines individuellen Entwiklungsprocefles werkthati- 
gen Antheil an dem allgemeinen Bildungsproceife 
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nehmen kßnntie* vcrl obren hat, fo mTLls vor Allem 
der Nutritionsprocefs (welcher die nächfte Folge fei- 
nes zwekmäfsigexi und nach dem Gefez des Keimes 
geregelten Eingreifens in den groFsen Verwandlun gs« 
procefs iR,) in feinem Gange gehemmt werden^ wes- 
wegen anch dasjenige, woran der Organismus vor- 
her Behagen fand, ihm jezt mehr oder minder wi- 
derlich werden mufs, wogegen er von \iem, was 
ihm vorher zuwider war, jezt angezogen wird. Inn 
Allgemeinen gilt nur hier das Gefez, dafs, je mehr, 
und weiter der Organismus von feinem regelmälsi- 
gen Gange entfernt iH, defto heterogenere, vorher 
feiner Natur am meißen widerfprechende Dinge ihm 
jezt heilfam befunden werden, und umgekehrt. 

Auf die zwei (^92) gefchilderten Abwege kann 
der Organismus auf zweierlei Weifen gelangen, wel- 
.che beide *Cch zwar in Anfehung der ModiRkatio- 
nen, welche Ce in den blols formell, oder nach 
dem quantitativen MaalsAab betrachteten Faktoren 
der Erregung, nämlich der Receptivität und den drei 
nach innen gekehrten Faktoren, hervor bringen, ent- 
Iprechen, aber der Art des Uriprungs nach, fo wie 
der Art der Heilung, welche He erfodern, doch ver-s 
fchieden find. 

§. 2$ 6. 

Die «rfte Weife , auf welche er in jenen abnor« 
jnen Zußand verfallen kann, iß auf dem Wege der 
eigentlichen Nutrition, im Fall er nämlich das Maafs 
der zu feiner Entwiklung nöthigen äu/tem Subfian- 
zen i;n Genufs überfchreitet , oder darin zu wenig 
thut. Die beiden ZuHände, welche dadurch herbei- 
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geführt werden ^ konnte man die der Hypertrophie^ 
-und der Atrophie nennen. -— Die andere Bedin- 
gung^ wodurch er krank werden kann^ beruht auf 
der unmittelbaren Einwirkung folcher Subfianzen 
auf ihn^ welche durchaus nicht dazu geeignet Jdnd^ 
feine Entwiklung zu unterhalten > mit einem Wort^ 
auf der Einwirkung deßen^ was blofs erregt^ ohne 
genielsbar zu I'eyn. 

Auf beide Arten wird der Organismus in blofsen 
Erregungsitand , oder, was gleichviel ifi, in Ejrank- 
heit verfezt; die erße 'Weife könnte man den indi- 
rekten Weg zur Krankheit, die andre den direkten 
flennen. Denn die Nahrungsmittel können ihn blols 
indirekt, durch Unregelmärsigkeit in AnTehung der 
Quantität vom wahren Weg abführen, in der Hyper- 
trophie nämlich dadurch, dafs fie, im Fall der zum 
tiebensgenufs erfoderliche Gleichgewichtsfiand zwi- 
schen Receptivität und Erregung einmal erreicht iß, 
noch weiterhin gebraucht werden, wo fie alsdann 
aus Nahrungsmitteln blofse erregende Potenzen, und 
alfo der Entwiklung feindfelig werden ; in dei; Atro- 
{)hie aber, im Fall eben diefelbe in zu geringer 
Quantität gebraucht werden, fo, dafs fie gar nicht 
fähig find, den zur Entwiklung, fo wie zum voll* 
kommenen Lebensgenufs , nothwendigen Stand der 
Faktoren hervor zu rufen. — Dagegen find die 
zweiten (296) genannten Arten von Subfianzen 
fchon durch ihre innere Qualität dazu gemacht, 
dem Organismus, den Lebensgenufs zu verderben, 
feine Entwiklung zu hemmen, und ihn krank zu 
machen, was fie auf gedoppelte Weife zu thun ver* 
mögen , indem fie nämlich . entweder den Lebens« 
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procefs de/Telben allgemein^ oder partiell acceler!^ 
ren^ oder^ indem fie ifan allgemein oder partiell re« 
tardiren^ und befonders den Nutritionsprocefs , als 
den Ausdruk einer feinem befUmmten Keime adä- 
quaten Theilnahme an der allgemeinen Transfubfian- 
tiation mehr oder minder fiö'ren. 

An merk. Die wefemliclie Fonn, oder das Haupt» 
refulut jeder Krankheit , iß eigentlich Atbropbie , denn ge- 
hemmte Entwiklung iß ideniifch mit gehemmtem Nutri- 
xioni-oderAülmilationaprocert, der Unterrchied hangt nuK 
davon ab « ob diefelbe auf diefe« oder jene Weife her« 
beigeführt werde. Man konnte daher tilgen» alle To« 
•desarten feyea auf den wirklichen Hungertod zu reduci-* 
ren , nur mit dem Unterfchied , dafs derfelbe bitweilen 
am wirklichem Mangel exfolgt» bisweilen aber mitten im 
Uebeit'flufs dadurch» daCs dem Organismus die Macht 
genommen \St, den Vorrath 2u verarbeiten, und ia 
Fleifch ,und Blut za verwandeln. 

Die verfchledenen /pecififchen Formen der 
Krankheiten find eben fo mannichf altig ^ als es Mo- 
difikationen des gegenbiidlichen Lebens überhaupt 
giebt; wer daher diefe 'in Reihen und Ordnung 
bringen will^ mufs fich vor allem' der Phyfiologie^ 
oder der Lehre vpm Leben überhaupt und feine 
befondern Formen in der Erfcheinung^ bemächtigt 
haben ^ und kann dann erfi auf dem entgegengefez- 
ten Weg durch die Pathologie wieder abbauen , wat 
er in jener confiruirt hat^ indem die Krankheiten, 
Yflm wir fojieich seigen werden, im Allgemeinen 



175 

«nd im Befondem den entgegefigeTeKten Weg neb- 
4neii; welchen die regelmafsige Entwiklnng einger 
fcblagen hatte. 

So wie der eigentliche Lebensprocelj^ wodurch 
die befiinimte Idee eines einzelnen Dinges realifirt 
wird, uripiüngUch von der blofs einfachen Vermäh- 
lung der Potenz mit dem Realen ausgehend, durch 
die erA fpäterhin erfolgende Stabilirung der Dirnen- 
Conen, Funktionen u. f. f. von der Abfolutheit im- 
nter mehr ins Conkrete herabAeigt, fo beginnen da- 
gegen die Krankheiten von dem ConkreteAen, was 
es giebt, lüid Aeigen von da aufwärts^ Einen feAen 
Punkt des Lebens nach dem andern erfchüttemd , 
durch die Funktionen und DimenConen hindurch 
bis zur lezten Synthefe der Potenz mit dem Realen 
überhaupt, und im Fall fie auch vollends diefes 
lezte Band des Lebens lofen, zerAoren Ae mit dem 
Keime diefes leztern auch e3 felbA. 

Eine Krankheit lA, dynamifch betrübtet, (denn 
von den mechanifchen Uindemiflen des. Lebens ab- 
ibrahiren wir) von einer um fo geringern Bedeu- 
tung, je/ mehi' diefelbe noch im Conkreten haftet, 
und je geringere Fortfchritte alfo der rükwärts fchrei- 
tende Entwikhingsgang , der durch die Krankheit 
gefezt wird,, gemacht hat. Diefer Saz verAeht fich 
von felbA ^ und wer Augen hat, zu fehen, kann täg- 
lich gewahr werden, wie Krankheiten, die von 
einzelnen donkreten Funktionen beginnen, mit der 
Exacerbation der Krankheit fich zu Krankheiten 
ganzer SyiAeme;. denen jene eonkreten Funktionen zu* 
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'getbeilt find^ erweitern^ und fo immer mehr forN 
greifen, bif üe fidi des ganzen; Organismus be-* 
meutern. 

«Wenn der Abfall des Organismus von feinem 
Keim das erzeugt, was lyir Krankheit nennen, 
io iß dagegen vom Abfall eben deflelben von feiner 
Potenz oder feiner Idee die unvermeidliche 
Folge der Tod, denn dadurch wird die erde Bedin- 
gung alles befondern Lebiens aufgehoben, welche 
leztere darin befiehl, dais das Reale ein befiimmter 
adäcpater Ausdruk ein^r befiimlnten Potenz, fei. 

§• 302. 

♦ 

' Der Tod beruht auf keiner abfoluten Desorgani« 

^ firung des Organifchen, denn es giebt in Anfehung 
des Orjanifthen £0 wenig eine abfolute Desailimiia- 

' tion, als es eine abfolute Aflimilation giebt. (171, 
u. a. a.) Vielmehr Ifi der Tod blob als ein (jedoch 
nicht vollkommen) gelungener Verfuch der allgemei- 
nen Natur anzufehen,' den einfeitigen organifchen Pro- 
zefs zu einem äquivoken Zeugungspro cels umzuwan- 
deln, was derfelben auch vollkommen gelangen feya 
würde, wenn fie nicht zur Hervorruf nng des eben ge- 
nannten Zeugungsproceiles eines Infiruments bedürfte, 
das in feiner Art ein eben fo einfeitiger Proceüi ift, 
als der organifche, und deCshalb jenem eben fo ent- 
gegenfirebt, als der organifche. Diefes Infirument 
Ift die unorganifcfae Natur» 
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§• 303^ 

Daher rührt es auch^ dafs die Verwerung^ wel- 
cher das Organifche nach dem Tode anheimfällt, 
eben fo ein mit Uebergewicht des Unorganifchea 
gefezter äquivoker Zeugungsprocels ift> als die AOi* 
xnilation ein gleicher mit Uebergewicht des Organi« 
fchen iß^ indem der Organismus bei erllecer ab 
Subibrat der Th eilung die leidende Rolle Ipielt, das 
Unorganifche aber die aktive^ und delswegen den 
Theiler^ das Organifche aber das Subßrat der Thei- 
lung. (171) Die Yerwefung iß demnach eben fo 
gut als ein Schopfiingsakt zu begreifen^ wie die AIE- 
xnilation. 

Anmerk. Et giebt keinen Verwefungtakt eines Cr« 
ganifcben in der Natur , wo nicht zugleich aus ^n Trum* 
mem des Subibats der Verwefung neue organifche Ge« 
fchopfe entfprangen , und deÜshalb Ift derfelbe ein wahres 
Zerfallen in Organifches und Unorganifches. Wenn auch 
nicht immer die neuen Geburten dem blofsen Auge da» 
liegen« fo iA der Grund darin zu fuchen, dafsfolche neu 
entßandene ephemere Wefen > indem fie durch nichts Tor 
den änileni Einfluflen gefchüzt werden» hülflos, wie IIa 
find, im Moment ihrer Entllehung wieder «ufammen» 
finken, und durch ihr Veiderben «war neuen Wefen 
einen gleichen Urfprung, wie der ihrige war," bereiten, 
welche aber, weil fie Kinder von Kindern find, noch 
hinfälliger feyn muffen, und eben daher wohl nie una 
SU Geficht .konunen werden. Die Frage übrigens, ob 

Schelling üb. d. Leben. I 5 
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diefes Getbeiltwerden ins Unenclliclie gehen konpeir 
oder oicbt? — beantwortet fich von felbA. 

§• 304* 

Wenn der Abfall des qualitativen Organismus 
von feinem zeitlichen Vorbilde^ dem Keime ^ einem 
Sündenfall deßelben zu vergleichen ilt y fo würde 
xnan den Tod als die Folge deflelben das ewige Ver- 
derben nennen können^ wenn nicht der nie Hill« 
flehende allgemeine Trans fubltantiationsprocers auch 
dem Tode den Stachel nähme^ und Alles wiederum 
mit dem Leben verföhnte^ indem er die Urfache iit^ 
dafs felbfi; der verderbliche Theil an den lebenden 
' iWefen immer wiederum^ nur in anderer Geftalt^ auf- 
lj)roIst. 

Was wir demnach den Tod nennen ^ ift nur ei- 
ne Veränderung^ welche den qualitativen endlichen 
Antheil eines einzelnen Wefens trift. Diefer zerfällt 
zum Theil in £rde^ zum Theil in neue organifche 
Wefen. Die Potenz aber, oder die Idee, bleibt un- 
vierändert bei diefem Wechfel, und tritt nach Auf- 
bebung des vergänglichen Bandes zurük in ihre alle 
Funktion, die ihr im urbildlichen Leben zukömmt, 
(f. Vorrede.) 



■^ 



\ 



v. 



mm 



JA-« 



-.% ! ^ 












-^ 



